
		
			
		
	
Der Friede von Plantagoo

 

Entscheidung für die Galaxis – der Terraner setzt alles auf eine Karte

 

von Robert Feldhoff

 

In der Milchstraße können die Menschen und die Angehörigen der anderen galaktischen Zivilisationen endlich aufatmen: In einem furiosen Leuchtfeuer konnte am gigantischen Schwarzen Loch im Zentrum der Menschheitsgalaxis das Ende für Goedda bereitet werden.

Die „Mutter der Krieger" ließ sich von den künstlich erzeugten Kaskadierenden Feuern anlocken und verging im Verlauf der Operation Wunderkerze. Zum Abschluß zog sie noch die Tolkander mit in den tödlichen Abgrund, ihre Kinder, die ihr zu Millionen an Bord von über 200.000 Raumschiffen ins Verderben folgten.

Der riskante Plan, den der unsterbliche Arkonide Atlan mit Hilfe der Terraner und der Herreach verwirklichen konnte, hat somit funktioniert. In der Milchstraße kann nach der unheimlichen Invasion der Wiederaufbau beginnen.

Dabei stellen sich Atlan und die anderen Aktivatorträger die Frage, wo Perry Rhodan und sein langjähriger Wegbegleiter Reginald Bull sind. Immerhin tauchte Alaska Saedelaere, der mit den zwei Terranern verschwunden ist wieder auf - die beiden Freunde blieben aber verschollen.

Keiner in der Heimatgalaxis weiß, daß Rhodan und Bull in der Galaxis Plantagoo gestrandet sind. Dort haben sich die bisher so friedfertigen Galornen, die heimlichen Herrscher über die Sterneninsel, in wahnsinnige Bestien verwandelt, die unzählige Sonnensysteme mit Krieg überziehen. Schuld daran ist eine merkwürdige Aggressionsstrahlung.

Perry Rhodan sieht als einzige Hoffnung ausgerechnet eine Zusammenarbeit mit den Völkern der Tasch-Ter-Man und der Zentrifaal.

Ziel seines wagemutigen Planes ist DER FRIEDE VON PLANTAGOO ... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Zwar liefert der Terraner den Plan zur Rettung der Galaxis, er kann ihn aber nicht umsetzen. 

Reginald Bull - Der Aktivatorträger beweist strategische Qualitäten. 

A-Caliform - Der Anführer der Zentrifaal riskiert alles für die schlimmsten Feinde seines Volkes. 

Foremon - Ein Adlat ergreift die letzte Möglichkeit. 

Kaif Chiriatha - Die Kriegsherrin der Galornen wird vor eine ungewohnte Entscheidung gestellt. 
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Der Passagier 

Es hätte ein erhebender Augenblick sein -sollen. Die Brücke in die Unendlichkeit stand mir wieder offen. Nach sechs verlorenen Monaten in Plantagoo kehrte ich in die Heimat zurück.

Zehn Schritte noch.

Ich erwartete instinktiv ein Ereignis, das mich am Betreten der Brücke hinderte. So vieles war passiert, was niemand hatte voraussehen können; statt einfach den Weg nach Hause anzutreten, steckten wir mitten im Kampf um den Frieden einer Galaxis. Deshalb sollte der Gang nach Hause auch nur ein Abstecher sein. Ich würde zurückkehren, sobald es die Zeit erlaubte.

Nichts passierte, kein Zwischenfall, kein Unfall.

Reginald Bull, mein ältester Freund, und Foremon, der Wächter der Basaltebene, schauten hinter mir her. Ich konnte ihre Blicke in meinem Rücken spüren.

Vor mir ragte der silberne Pilzdom auf. Als ich kurz davor stand, gegen die Wand zu prallen, wich die silberne Materie beiseite. Sie schien sich in eine Art Nebel zu verwandeln. Vor mir öffnete sich ein Durchgang.

Ich spürte, wie der Dom mich verschluckte.

Ist es ein gutes Gefühl, Perry Rhodan? fragte eine Stimme in meinem Kopf.

Ich begriff, daß es sich um das Passantum handelte. Ja, antwortete ich. Ich habe lange darauf warten müssen.

Das schwarze Band an meinem linken Arm gehörte nicht mir. Ich hatte es beim ersten Gang auf die Brücke gefunden. Der wahre Eigentümer war ein Wesen namens Zenndicyl Pervorat Zeun, auch „der vierte Bote von Thoregon" genannt.

Ich war mir darüber im klaren, daß das Passantum die Orientierung auf der Brücke in die Unendlichkeit erleichtern sollte. Dazu mußte ich nur lernen, wie man mit dem Gegenstand umging. Sb etwas wie eine Gebrauchsanleitung gab es nicht. Ich war deshalb auf die wenigen Hinweise angewiesen, die das Passantum mir zukommen ließ.

Sehr vorsichtig bewegte ich mich nach vorn.

Schon nach wenigen Metern lichtete sich der Dunst. Ich versuchte; mit zusammengekniffenen Augen das Nebelmedium optisch zu durchdringen.

Ein scheinbar endlos langer, zehn Meter breiter Steg kam zum Vorschein. Seit meinem letzten Besuch hatte sich nichts verändert. Die Lauffläche gliederte sich in Bohlen von zwanzig Zentimetern Durchmesser. Aus welchem Material sie bestanden, ließ sich nicht mit Sicherheit sagen. Auf den ersten Blick war ich versucht, auf Graphit zu tippen. Allerdings konnte ich mir nicht vorstellen, daß ein Bauwerk von kosmischer Bedeutung aus einem brüchigen, ordinären Material gemacht war.

Ich tat die ersten Schritte auf der Brücke. Mir war, als sei ich tausendmal hier entlanggelaufen, obwohl das nicht der Wahrheit entsprach. Die Brücke in die Unendlichkeit vermittelte mir einen vertrauten Eindruck.

Ich wußte, ich gehörte hierher. Das Gefühl von Geborgenheit wurde so massiv, daß ich versucht war, an eine mentale Beeinflussung zu glauben.

Ich habe dir doch gesagt, ließ sich das Passantum vernehmen, du bist ein Bote, Perry Rhodan.

Das ist falsch! korrigierte ich in Gedanken. Deine Aussage lautete so: „Du bist ein Bote und auch wieder nicht." Klare Worte hast du strikt vermieden.

Weil ich meiner Sache nicht sicher bin, erwiderte das Armband beinahe sanft.

Ich schüttelte ärgerlich den Kopf. Das Passantum verriet mir weder, was das. überhaupt genau war, ein „Bote", noch erhielt ich Informationen über die ominöse Koalition Thoregon, der die Boten zugehörten.

Aber der halbe Botenstatus besaß auch Vorteile. Auf eine geheimnisvolle Weise beförderte das Armband mich zu einer wichtigen Person, die zumindest in Plantagoo einige Unterstützung genoß.

Ich frage reich, wie ich zu meinem Status kommen konnte, formulierte ich in Gedanken. Liegt es daran, daß ich zwar keinen Ritterstatus mehr habe, aber für die Brücke immer noch ein Ritter der Tiefe bin?

Das Passantum sagte eine Weile gar nichts. Ich empfand die Stille als betroffenes Schweigen.

Nein, erfolgte nach einiger Zeit die Antwort. Dein ehemaliger Ritterstatus ist sogar ein Hindernis. Wenn du wirklich ein Bote bist, dann wurdest du aus bestimmten Gründen ausgewählt. Welche Gründe das sind, das entzieht sich meiner Kenntnis.

Du willst es nicht sagen! warf ich dem Armband vor.

Darauf lachte es nur.

Ich vermerkte, daß das Passantum mit dem Begriff „Ritter der Tiefe" etwas anzufangen wußte. Der ewige Kampf zwischen Kosmokraten und Chaotarchen war also auch in Plantagoo bekannt. Vielleicht hingen die Ereignisse um die Koalition Thoregon sogar damit zusammen, obwohl ich noch keinen konkreten Hinweis darauf erblickte.

Für einen Moment drehte ich mich. Der Rückweg war im Nebel nicht so einfach zu erkennen. Aber ich wollte ja auch nicht zurück nach Plantagoo, sondern vorwärts in die Milchstraße.

Die Brücke in die Unendlichkeit verband über diesen Bohlensteg eine Anzahl von Orten im Universum. Über die Entfernung zwischen Galorn und Terra konnte ich nichts aussagen; ich wußte jedoch, daß es mehrere Millionen Lichtjahre sein mußten. Wie viele Millionen es am Ende auch waren, ich würde die Entfernung hinter mich bringen, einfach indem ich über den Steg ging.

Mit jedem Schritt, den ich nach vorne tat, wurde ein bißchen mehr vom Dunstschleier weggzogen.

Ich konnte sehen, daß die Brücke direkt durch das Universum führte. Draußen herrschte ein irrlichterndes Treiben, in dem Sterne, Planeten und Galaxien wie die Bestandteile eines Feuerwerks an mir vorbeizogen.

Nur an manchen Punkten verfestigte sich dieses Universum, und auch das nur für jeweils wenige Sekunden.

Ich nahm an, daß man von der Brücke in die Zukunft schaute, oder man blickte auf einen längst vergangenen Augenblick, an dem die Schöpfung noch jung war, auf ein in Expansion begriffenes Weltall, höchstens einige hundert Millionen Jahre alt.

Ich stellte mich an den Rand der Brücke und hauchte meinen Atem hinaus. Die Luft kondensierte zu Galaxien im Mahlstrom, zu Sternen im Leerraum, zu dunkler Materie an verlassenen Orten.

Einen Moment lang standen die Augenblicke still.

Ich überlegte, ob die Atemzüge sich vielleicht in Realität verwandelten. Was ich da so planlos ins Universum blies, konnte eines Tages vielleicht den Gang der Dinge beeinflussen. Eine unendliche Spanne Leben. Die Brücke verband vielleicht alle Zeit miteinander, jedes Lebewesen der Schöpfung, egal ob es gestorben war.oder in ferner Zukunft geboren werden würde.

Das Passantum sagte: Du bist ein Dummkopf, Perry Rhodan. Ein halber Bote ist noch lange kein halber Gott.

Ich schämte mich plötzlich, weil ich jedes Maß vergessen hatte.

Statt weiter meine Zeit zu verschwenden, schritt ich zügig über den Steg. Nur noch verstohlen beobachtete ich das Werden und Vergehen jenseits der Brücke.

Nach einem Kilometer gelangte ich an das gegenüberliegende Ende.

Nichts unterschied diese Seite von der anderen: Vor mir lag ein dunstiges Feld, das nichts über den dahinterliegenden Brückenpfeiler aussagte. Es konnte Trokan sein, der vierte Planet des Sonnensystems, der den Mars ersetzt hatte. Es konnte sich aber auch um das Arsenal der Baolin-Nda handeln oder um eine beliebige andere Station, die über die Brücke in die Unendlichkeit erreichbar war.

Ich werde dir helfen, Perry Rhodan. Ich zeige dir, welcher Pfeiler gerade vor uns liegt.

So, wie du mir schon einmal geholfen hast? fragte ich sarkastisch.

Ich erinnerte mich sehr genau an den Augenblick, als ich das Passantum zum ersten Mal angelegt hatte.

Gewiß, es hatte mir die Basaltebene gezeigt, den Planeten Galorn. Aber es hatte mich nicht vor den Gefahren gewarnt, die das Durchschreiten des Tors zur Folge haben konnte.

Es steht mir nicht zu, verteidigte sich das Armband, deine Entscheidung zu beeinflussen. Was du tust, geschieht aus eigenem Ermessen. Ich sage es noch einmal: Ich bin nur ein Werkzeug.

Und was, wenn ich diese Beeinflussung ausdrücklich erbitte?

Das Passantum lachte leise. Es liegt außerhalb meiner Programmierung.

Ich mußte nur das Nebelfeld durchschreiten, dann kam ich zwangsläufig in einer völlig neuen Umgebung heraus.

Bevor ich jedoch den entscheidenden Schritt tat, vermittelte das Passantum mir einen Eindruck der Welt, die hinter dem Tor lag.

Eine rot bewaldete Landschaft tat sich auf; ich hatte niemals vorher Bäume dieser Art gesehen. Durch die fremdartigen Gewächse schimmerten weiße, gedrungene Gebäude, die mich an Iglus erinnerten. Ich wurde mir dessen bewußt, daß ich die roten Wälder mit einem einzigen Schritt erreichen konnte. Auch wenn sie sich vielleicht in vielen Millionen Lichtjahren Entfernung befanden.

Was für ein Planet ist das? fragte ich.

Eine von zwanzig Stationen, die meiner Information nach durch die Brücke verbunden sind, erklärte das Passantum. Es dürfte sich um Carakhoum handeln. Über Details weiß ich allerdings nicht Bescheid. Zenndicyl Pervorat Zeun hat Carakhoum nie betreten. Meine vorherigen Träger ebenfalls nicht.

Auch diese Aussage vermerkte ich mit großem Interesse. Über die Funktionsweise der Brücke besaß ich eine ungefähre Ahnung: Ich stellte mir eine Drehscheibe vor, auf die mehrere Wege zuführten In der Mitte der Scheibe befand sich ein beweglicher Steg. Je nachdem, welche zwei Wege verbunden werden sollten, so wurde der Steg hingedreht.

Das Passantum stellte so etwas wie eine Fernsteuerung dar. Mit Hilfe des Armbands ließ sich die Brücke lenken.

Als ich die Brücke in die Unendlichkeit das letztemal betreten hatte, vor einigen Monaten, da lag der eine Endpunkt im Arsenal der Baolin-Nda, der andere auf Galorn. Mittlerweile hatte sich das geändert.

Mit anderen Worten, die Brücke war in der Zwischenzeit benutzt worden. Ich hätte gern gewußt, wer das gewesen war.

Ich blickte unschlüssig nach vorn. Einen Augenblick fühlte ich mich versucht, den Planeten der roten Bäume zu untersuchen. Aber meine Mission war dringend, ich konnte mir einen überflüssigen Aufenthalt nicht leisten.

Dreh die Brücke! bat ich das Armband.

Ich fühlte mich einen Moment lang wie in einem Karussell, auf den Kopf gestellt und wieder zu Boden gelassen.

Die roten Bäume und die weißen Iglus waren verschwunden. Statt dessen schaute ich mitten ins Innere einer Explosion.

Das ist es nicht. Ich muß nach Trokan.

Ich kann die Brücke nicht so genau steuern. Sag mir einfach, wenn wir das richtige Tor haben.

Ein neuer Versuch - die Brücke endete auf einer Plattform, die mitten zwischen den Sternen schwebte, offenbar im Leerraum zwischen zwei Galaxien. Der vor mir liegende Teil der Plattform war leer. Was sich auf der anderen Seite befand, dem Tor abgewandt, konnte ich nicht erkennen.

Weiter!

Im Anschluß an den Kreiseleffekt schaute ich auf ein riesengroßes weißes Tor. Es war verschlossen.

Es ist das Proto-Tor, sprach das Armband lautlos in meinem Geist. Der Tonfall war ehrfürchtig. Eine Grenze, die niemand jemals durchschreiten konnte. Auch nicht die Boten von Thoregon.

Was befindet sich hinter dem Proto-Tor? fragte ich.

Das Passantum antwortete: Keiner weiß es. Manche sagen, wer das Tor durchschreitet, der gelangt zu den Erbauern der Brücke. Es heißt, hinter dem Proto-Tor residiert, der Rat von Thoregon. Und ihre Diener, die Helioten.

Ich ließ die Brücke wiederum drehen, und nach drei fruchtlosen Versuchen blickte ich auf ein gelb gepflastertes, etwas mehr als vier Kilometer durchmessendes Feld.

Der Platz war leer. Von oben schien mit geringer Kraft eine gelbe Sonne herab.

Als wichtigstes Detail sprangen mir die Wachtürme ins Auge, die am Rand des Platzes aus dem Boden ragten. Die Technik, die dort verwendet wurde, war eindeutig terranisch.

Das ist Trokan, formulierte ich in Gedanken. Fixiere diesen Brückenpfeiler. Ich werde hindurchgehen.

Es ist bereits geschehen. Obwohl ... obwohl dieser Pfeiler zum aktuellen Zeitpunkt noch gar nicht am Netz sein dürfte. Er ist zu früh geöffnet worden.

Nur zu gern hätte ich Details gehört, doch das Passantum schwieg sich aus. Ich faßte den Entschluß, keine weitere Zeit zu verlieren, und durchquerte mit festen Schritten den Nebel.

Die Heimkehr nach einer Monate währenden Odyssee - ich wußte nicht einmal andeutungsweise, wie lange sie gedauert hatte - wurde zu einem ergreifenden Augenblick. Ich trat aus dem silbernen Material hervor, das den Pilzdom bildete. Wie es möglich war, hätte ich hinterher nicht sagen können; doch ich fühlte, daß die blasse Sonne am Himmel Sol war. Zu Hause. Nach langer Zeit.

Man begrüßte mich mit einem gellenden Signalton. Ich nahm an, daß der Lärm von den Wachtürmen ‘ausgelöst wurde. Das Areal hüllte sich in einen blauen Paratronschirm. Am gesättigten Farbton erkannte ich die enorme Feldstärke - irgendwer hatte vor Ereignissen, die mit dem Pilzdom zusammenhingen, offensichtlich eine schauderhafte Angst.

Nach allem, was geschehen war, stufte ich diese Angst als berechtigt ein.
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Besucher aus der Unendlichkeit Ich bewegte mich auf einen der Wachtürme zu. Das Gebäude befand sich knapp außerhalb des blauen Schirms, es war also für mich nicht direkt zu erreichen. Allerdings setzte ich darauf, daß man mich bald als harmlosen Besucher erkennen würde. In einem halben Jahr oder nur wenig mehr - konnte man in der Heimat mein Gesicht nicht vergessen haben.

Kurz vor dem Schirm blieb ich stehen. „Mein Name ist Perry Rhodan!" sprach ich laut. Ich wußte, daß man mich im Turm verstehen konnte. „Ich wünsche dringend einen Vertreter der Regierung zu sprechen."

Als ich Trokan das letztemal betreten hatte, war das unter wenig günstigen Bedingungen geschehen.

Wir Aktivatorträger galten als Vertreter Camelots, nahmen also gegen Terra eine oppositionelle Haltung ein. Dementsprechend waren wir nicht gern gesehen. Man hatte uns nur auf Trokan landen lassen, weil die terranische Wissenschaft das Rätsel des Pilzdoms auf eigene Faust nicht lösen konnte.

Und dann die Überraschung: Der Pilzdom hatte mich, Reginald Bull und Alaska Saedelaere verschluckt.

Seitdem war ich mit einiger Sicherheit der erste, der sich auf Trokan wieder sehen ließ. Von Bully wußte ich, wo er gesteckt hatte; bei Alaska konnte ich es mir nicht vorstellen.

Der Schutzschirm und die Türme zeigten, daß man den Dom nicht geöffnet und nicht enträtselt hatte.

Auf Terra würde man wohl nicht einmal wissen, daß er einen Zugang zur Brücke in die Unendlichkeit darstellte.

Der Pilzdom nahm den Standort des ehemaligen Kummerog-Tempels ein. Die Trümmer, an die ich mich erinnerte, waren mittlerweile vom Platz entfernt worden.

Durch den blauen Vorhang erkannte ich Details aus der Stadt Moond: Es sah aus, als habe man die Stadt der Herreach weitestgehend wieder aufgebaut.

Ich setzte mich auf den Boden und wartete.

Nach einer Viertelstunde näherte sich eine Space-Jet. Der 30-Meter-Diskus ging vor dem Wachturm nieder.

Aus der Schleuse ergoß sich eine Staffel TARA-V-UH-Kampfroboter. Sie nahmen vor dem Paratronschirm Aufstellung, aktivierten ihre Schutzsysteme und ließen die integrierten Waffenmündungen flimmern.

Dann erst trat ein Mann ins Freie. Er war größer als ich, füllig, aber nicht dick; ein imposanter Kerl mit welligem dunklem Haar.

Ich erkannte den LFT-Kommissar Cistolo Khan. Er war eine charismatische Erscheinung, breit wie ein Schrank. Khan trug helle, derb aussehende Kleidung, die mich an einen altertümlichen Judoanzug erinnerte.

Bewaffnet schien er nicht zu sein.

„Rhodan." Er sagte nur das eine Wort.

„Hallo, Khan. Ich hatte mir den Empfang etwas freundlicher vorgestellt."

Noch immer stand zwischen uns der Paratronschirm.

„Das hängt davon ab, ob du von der Brücke eine Gefahr mitbringst", sagte der LFT-Kommissar mißtrauisch. „Wir sind auf Terra mittlerweile ein bißchen nervös geworden."

Ich fragte verwundert: „Woher weißt du, daß ich von einer Brücke komme?"

„Von Alaska Saedelaere", antwortete Cistolo Khan trocken. „Außerdem gab es Hinweise von Mila und Nadja Vandemar."

„Dann hat er es also geschafft ... Du mußt wissen, daß wir ihn schon ganz zu .Anfang verloren hatten."

„Darüber bin ich informiert. Saedelaere hält sich mittlerweile auf Trokan auf. Er bestand darauf, daß er in der Nähe der Brücke in die Unendlichkeit warten wolle. Er war immer der Meinung, du und Reginald Bull, ihr würdet irgendwann nach Trokan zurückkehren. Saedelaere wird in wenigen Minuten hiersein."

„Und wann darf ich dieses Gefängnis verlassen?" fragte ich ironisch. Meine Geste schloß den Paratronschirm ein.

„Sobald wir sicher sind, daß du keine Gefahr darstellst."

„Was sagen denn die zweifellos vorhandenen Meßgeräte in den Türmen?" erkundigte ich mich ungehalten.

„Wir sind nicht in der Lage, ein Gefährdungspotential sicher festzustellen. Aber das waren wir anfangs auch nicht, bevor Goedda auftauchte. Es ist besser, wir warten noch ein paar Minuten ab."

„Warten - worauf?"

Cistolo Khan deutete in den Himmel. Aus den Wolken über Moond sah ich eine zweite Space-Jet fallen.

Sie trug die Abzeichen des Planeten Camelot.

„Auf Terra war gerade eine Delegation deiner Freunde zugegen", erklärte der LFT-Kommissar. „Die AnalyseGeräte, die sie an Bord haben, sind zweifellos besser als unsere. Bevor uns eine zweite Goedda-Katastrophe passiert, will ich alle Möglichkeiten ausgeschöpft sehen."

Ich wußte weder, was unter der Bezeichnung „Goedda" zu verstehen war, noch konnte ich verstehen, daß der mächtige LFT-Kommissar sich vor einer einzelnen Person so offensichtlich fürchtete.

Die Space-Jet hing reglos neben dem blauen Schirm, für einige Minuten. Ich wußte, daß ich jetzt nach allen Regeln der Kunst durchleuchtet wurde.

Und als die Jet endlich niederging, kam in der Schleuse eine wohlbekannte Gestalt zum Vorschein.

„Atlan!" rief ich.

Der Arkonide lächelte freundlich, aber nicht ohne Sorge. „Cistolo", wandte er sich an den Kommissar, „du kannst die Schranke heben lassen. Perry Rhodan ist sauber."

 

*

 

Ich schloß den Arkoniden in die Arme, einen meiner ältesten Freunde überhaupt, dann begrüßte ich Cistolo Khan mit einem Handschlag.

„Es gibt einiges zu klären", sagte ich. „Meine Anwesenheit im Solsystem wird nur von begrenzter Dauer sein. Deshalb sollten wir uns beeilen."

Wir begaben uns geschlossen an Bord der Space-Jet, mit der Khan gekommen war. Kurz vor dem Abflug näherte sich ein schneller Gleiter dem Wachturm; zu uns stießen Alaska Saedelaere und ein halbwüchsiger, schmaler Arkonide, der mir als Benjameen von Jacinta vorgestellt wurde.

Saedelaeres Anblick versetzte mir einen Schock. Er schien bis zum Hals von einer blasigen, halb transparenten Masse umhüllt zu sein. Ich erkannte auf Anhieb einen jener Parasiten wieder, auf die wir im Arsenal der BaolinNda gestoßen waren.

Bully und ich hatten unsere Gegner getötet - Saedelaeres Parasit erfreute sich dagegen bester Gesundheit. Soweit ich sehen konnte, war der ehemalige Maskenträger jedoch Herr seiner Gedanken. Der Parasit beherrschte ihn nicht.

„Später, Perry", sagte der dünne Mann in seinem typischen Tonfall, bedachtsam und ein bißchen holprig. Er hatte meinen Blick gesehen und richtig gedeutet. „Du brauchst dir wegen der Haut keine Sorgen zu machen."

Khan steuerte das Raumfahrzeug in, den Orbit von Trokan. Wir stießen in den freien Weltraum vor, und nach einigen Minuten Flug erschien unter uns die Erde. Europa, der australische. Kontinent, Asien ... Wir hätten auch einen Transmitter benutzen können, es wäre schneller gegangen. Aber so war es mir lieber.

Ich war froh, meine Heimat unversehrt wiederzusehen. Die Erfahrung lehrte mich, daß in einem halben Jahr eine Menge geschehen konnte.

In der Mitte des asiatischen Kontinents, umgeben von der Wüste Gobi, tauchte Terrania auf. Nicht weit vom Goshun-See ging Khan nieder, am Zentrum der Stadt, dem HQ-Hanse, das heute als Sitz der terranischen Regierung diente.

„Übrigens: Was für ein Datum haben wir?"

„Warum?"

„Wir haben in einer Galaxis namens Plantagoo unsere Uhren verloren. Das Datum konnten wir nur noch schätzen."

Der LFT-Kommissar lachte. „Es ist der 10. September 1289 NGZ. Früher Morgen, wie du siehst.

Schlechtes Wetter, naß und ungemütlich kalt."

Khan geleitete uns vom Landeplatz in ein Konferenzzimmer: mit Blick auf die Dächer der Stadt, auf die Wohnsiedlungen und auf die Glastürme, auf eine Mischung aus halsbrecherischer Architektur und behaglichen Vierteln, wie man sie nur in Terrania finden konnte.

Ich war wieder zu Hause.

Wenn auch nur für einen halben Tag, wie ich mir fest vornahm.

Jeder von uns hatte eine Menge zu erzählen.

Cistolo Khan und Atlan berichteten, unterstützt von Hologrammen, gemeinsam von der Invasion der Tolkander, die über die Milchstraße gekommen war. Jener gewaltige, gebärende Organismus namens Goedda hätte Terra und die Milchstraße um ein Haar vernichtet. In diesem Zusammenhang fiel der Ausdruck Thoregon zum ersten Mal.

Alaska Saedelaere sprach anschließend von der Zeit in Bröhnder. Kurz nachdem wir getrennt worden waren, hatte er die Haut unterworfen, die er trug. Der Parasit war seitdem sein ständiger Begleiter. Mit dem Raumschiff des vierten Boten war er nach Tolkandir gelangt, von dort in die Milchstraße zurück.

„Mir scheint", sagte Atlan aufmerksam, „daß ein Teil unserer Erzählungen dich nicht sehr überrascht, Perry."

Ich lächelte dünn. „Das ist richtig. Wenn ich die Ausdrücke Thoregon oder vierter Bote höre, dann sagt mir das in der Tat einiges."

Ich berichtete von Plantagoo, vom Pilzdom in der Ebene bei Gaalo, von den Galornen als Beherrschern ihrer Galaxis; von den Drachen und dem unbekannten Feind, der sie freigesetzt hatte.

Alle Fakten zusammengenommen zeichneten ein interessantes, wenngleich lückenhaftes Bild.

Irgendwo im Kosmos existierte offenbar die mysteriöse Koalition Thoregon, die mehrere Galaxien umspannte. Jede Mitgliedsnation wurde von einem sogenannten Boten vertreten.

Mindestens drei dieser Völker waren uns mittlerweile bekannt. Es handelte sich um die Galornen, die Baolin-Nda und die Nonggo.

Der zweite Bote hieß Ce Rhioton und gehörte zum Volk der Galornen. Der vierte Bote hatte den Namen Zenndicyl Pervorat Zeun getragen; und aus der körperlichen Erscheinung ließ sich folgern, daß Zeun zum Volk der Nonggo gehörte. Jedes Thoregon-Volk besaß einen Zugang auf die Brücke in die Unendlichkeit, einen sogenannten Pilzdom. Und die Boten waren es, die mit ihren Passantum-Armbändern diese Brücke steuern konnten.

Seit einiger Zeit schien es nun, als komme zu den bekannten drei Völkern ein viertes.

Erstens hatte das Passantum an meinem Handgelenk mich als einen „halben Boten" bezeichnet - was immer das bedeuten mochte. Zweitens war die Menschheit an die Brücke in die Unendlichkeit angeschlossen, über den Pilzdom von Trokan. Und drittens sah es so aus, als habe sich ein mächtiger Feind der Koalition Thoregon nun auch gegen die Menschheit gewandt.

Jenes vierte Volk, das niemand bisher namentlich kannte, waren die Terraner.

Ich sollte offenbar ihr Bote sein.

Aber wer hatte uns dazu bestimmt? Ohne uns zu befragen, ohne den Schimmer einer Information herauszulassen ... In meinen Augen waren die Dinge noch nicht gelaufen. Ich sah die Terraner keineswegs schon als ThoregonVolk, mich selbst keineswegs als Boten.

Die Frage lautete nur: Konnten wir noch zurück?

Als Gegenspieler der Koalition - und als mächtiger Feind der Menschheit! trat eine Person namens Shabazza in Erscheinung. Shabazza hatte den Freß-Organismus Goedda auf den Weg gebracht, und zwar gezielt, als kalt geplanten Anschlag auf die Milchstraße.

Goedda war vor einigen zehntausend Jahren von den Nonggo gefangengesetzt worden. Auftraggeber war damals die Koalition Thoregon gewesen.

Zenndicyl Pervorat Zeun, der Goeddas Befreiung bemerkte, hätte beinahe noch die Nachricht von ihrer Flucht überbringen können. Vielleicht wäre der Milchstraße einiges erspart geblieben, wäre er ans Ziel gelangt.

Zeun war jedoch getötet worden, bevor er sein Ziel erreichte. Wir spekulierten, ob es sich bei dem Mörder um den mysteriösen Shabazza handeln könnte. Jedenfalls war das Passantum des vierten Boten ins Arsenal der BaolinNda gelangt; wo ich es mir angeeignet hatte. Und Goedda, die große Mutter, hatte ungehindert ihren Weg ins Solsystem fortgesetzt.

Mit tiefer Trauer erfüllte mich die Nachricht vom Tod der Vandemars. Mila und Nadja, die Spiegelschwestern. Ich wußte, daß ich noch oft an sie denken würde.

Über Millionen von Lichtjahren schlossen sich die Kreise. Die Geschehnisse des letzten Jahres lagen offen vor mir. Zwischen Goedda und der Brücke existierte eine Verbindung. Kein Wunder, daß Cistolo Khan allem mißtraute, was mit dem Pilzdom zusammenhing.

„Die Indizien passen zusammen", resümierte ich. „Wir befinden uns offenbar mitten in einem kosmischen Konflikt. Ich folgere aus den bekannten Details, daß Shabazza die Milchstraße als einen Teil von Thoregon ansieht. Ich fürchte, daß Goeddas Angriff nicht der letzte war"

„Was ist das überhaupt, Thoregon?" wollte Cistolo Khan wissen.

Ich mußte antworten: „Das kann ich dir nicht sagen. Ich weiß nur, daß weder die Galornen noch die Baolin-Nda einen kriegerischen Eindruck machten. Und Zenndicyl Pervorat Zeun schien ein Wesen von hoher Ethik zu sein."

Alles, was ich über Thoregon wußte, klang im Grunde eher positiv. Positiver jedenfalls als die Aktivitäten von Shabazza und Goedda. ‘ Ich nahm mir vor, die Hintergründe dieser Koalition, die offenbar mehrere Galaxien umspannte, so schnell wie möglich aufzudecken.

„Kommen wir zum eigentlichen Grund meiner Anwesenheit", kündigte ich an. Die arideren lauschten.

„In der Heimat der Galornen, der Pentrischen Wolke, wurden drei riesengroße Objekte gebaut, die den Namen Heliotische Bollwerke tragen. Ich kann nicht sagen, welche Funktion die Bollwerke besitzen, auch nicht, ob sie gefährlich sind oder nicht. Ich weiß jedoch, daß mindestens zwei dieser Bollwerke bereits vollendet wurden.

Wenn es so etwas wie ein Muster gegeben haben sollte, eine Probekonstruktion, dann sind es sogar drei. Sie wurden allesamt aus der Pentrischen Wolke abgeholt und an unbekannte Orte verschifft."

„Warum betonst du das so sehr, Perry?" fragte Atlan mißtrauisch.

„Aus zwei Gründen", verkündete ich. „Erstens ist mir durch Zufall bekannt, wer die Transporteure waren, die die Bollwerke abgeholt haben. Es handelte sich um Raumschiffe eines Volkes namens Nonggo."

„Schon wieder!" rief Cistolo Khan aus. Der LFT-Kommissar war aufgesprungen. „Diese Kerle sind wirklich allgegenwärtig."

„Warte, Cistolo, es gibt noch einen zweiten Teil ... Als ich sagte, die Bestimmungsorte der Bollwerke seien nicht bekannt, war das nicht ganz präzise. Ich und Bully, wir haben nämlich herausgefunden, daß sich eines der Bollwerke auf dem Weg hierher befindet."

Khan wurde blaß. Ich hatte ihn vorher selten so betroffen gesehen.

„Hierher?" wiederholte er völlig fassungslos. „In die Milchstraße? Wir sind Goedda gerade erst los!"

Ich fügte tonlos hinzu: „Nicht einfach in die Milchstraße. Das Ziel ist präziser definiert. Die Nonggo werden das Heliotische Bollwerk ins Solsystem bringen."

Schockiertes Schweigen herrschte. Cistolo Khan sah mich an wie einen Verbrecher; als habe er in mir den Schuldigen der Misere ausgemacht.

Atlan und Saedelaere nahmen die Dinge mit Gelassenheit. Es schien mir jedoch normal, daß Aktivatorträger nicht so leicht aus der Ruhe zu bringen waren.

Alaska Saedelaere versuchte zu beruhigen: „Ich glaube nicht, daß das Heliotische Bollwerk eine Gefahr darstellt. Die Nonggo sind auf keinen Fall Feinde der Menschheit."

„Das müssen sie auch nicht", äußerte Cistolo Khan finster. „Mir scheint nur, daß diese Nonggo’das Unheil magisch anziehen. Sie stellen eine Gefahr dar. Mir wäre es lieber, diese Leute würden sich von der Milchstraße fernhalten."

„Dafür", argumentierte ich, „ist es wohl zu spät."

Cistolo Khan starrte finster vor sich hin. „Das Verhängnis ist also nicht mehr aufzuhalten."

„Nein."

Er fixierte mich mit einem drohenden Blick, den ich von ihm niemals erwartet hätte. „Du mußt hierbleiben, Perry Rhodan. Hier im Solsystem! Ich bin nicht bereit, dich ziehen zu lassen. Wenn dieses Bollwerk Terra erreicht, werden wir alle Kräfte benötigen."

Ich schüttelte den Kopf. „Cistolo, das geht nicht. In Plantagoo herscht Krieg. Es ist meine Aufgabe, diesen Krieg zu beenden. Außerdem wartet Reginald Bull auf Galorn. Ich kann den Dicken nicht im Stich lassen. - Hör zu, wir werden die Aufgaben teilen: Ihr seid bitte wachsam, wenn das Bollwerk kommt. Über die notwendigen Informationen verfügt ihr jetzt. Ich und Reginald Bull versuchen, das Problem mit der Koalition Thoregon von hinten aufzurollen."

Der LFT-Kommissar brütete eine Weile. Sein Blick irrte zum Fenster, er starrte auf die Dächer der Stadt hinaus, als falle es ihm schwer, eine Entscheidung zu treff en.

„Also gut", sagte er nach einer Weile. „Ich werde dich gehen lassen."

 

*

 

Ich wußte, daß ich mit Hilfe des Passantums mindestens zwei Begleiter auf die Brücke in die Unendlichkeit mitnehmen konnte. Mit Saedelaere und Bull hatte es ja schon einmal geklappt.

Meine Wahl fiel auf Gucky und Icho Tolot; der Kleine, weil er Teleporter, Telepath und Telekinet war, und der Haluter aufgrund seiner überlegenen körperlichen Eigenschaften.

Atlan teilte mir jedoch mit, daß beide verschwunden waren, auf dieselbe Weise wie zuvor mein Sohn Michael und Julian Tifflor.

Für mich stellte das einen Schock dar. Irgend etwas hatten die vier gemeinsam, ich wußte nur nicht, was.

Ich dachte eine Weile über andere Begleiter nach, dann beschloß ich, den Rückweg lieber allein anzutreten. Jeder außer Gucky oder Tolot stellte in Plantagoo ein zusätzliches Hindernis dar. Die Verhältnisse schienen mir zu gefährlich, als daß eine nicht informierte Person sich auf Anhieb zurechtfinden konnte.

„Warte bitte, Perry!" Der Arkonide blickte mich ärgerlich an. „Mit dieser Entscheidung bin ich nicht einverstanden. Ich verlange, daß du mich auf die Brücke mitnimmst."

„Darüber habe ich bereits nachgedacht, Atlan ...", sagte ich unschlüssig.

„Mit welchem Ergebnis?"

„Ich habe das Passantum gefragt." Demonstrativ hob ich das linke Handgelenk, mit dem sechs Zentimeter breiten schwarzen Armband. „Das Passantum behauptet, ich könnte dich zwar mitnehmen. Du hast allerdings ebenso wie ich den Status eines Ritters der Tiefe besessen, und die Aura haben wir auf irgendeine Art und Weise immer noch. Diese Aura eines Ritters und der alte Status sind auf der Brücke in die Unendlichkeit jedoch ein Nachteil. Es könnte sein, daß du auf der Brücke verlorengehst."

„Verlorengehen", wiederholte der Arkonide unzufrieden. „Eine Worthülse. Was soll das heißen?"

„Das Passantum sagt, du wirst in den Kosmos gesogen und löst dich auf."

„So einfach", meinte Atlan sarkastisch.

„Ja. Das Passantum sagt, die Brücke wird dich nicht haben wollen."

„Glaubst du, ich gebe mich damit zufrieden? Du solltest mich wahrlich besser kennen, Perry!"

„Du wirst es wohl müssen, alter Freund, denn ich nehme dich nicht mit. Das ist mein letztes Wort."

Er hatte große Schwierigkeiten, die Antwort zu akzeptieren. Ich kannte ihn zu lange, als daß es mir hätte entgehen können.

Sein nächster Vorschlag bestand darin, auf dem Rückweg über die Brücke zwei TARA-V-UH-Kampfroboter mitzunehmen. Ich lehnte mit dem Argument ab, daß die Technik der Galornen über Milchstraßen-Niveau lag; ein Kampfroboter aus terranischer Produktion konnte mir in Plantagoo im Ernstfall nicht viel nützen. Außerdem plante ich nicht, mich in Gefechte verwickeln zu lassen.

Statt dessen beschränkte ich mich auf zwei Ausrüstungsgegenstände: Ich legte einen SERUN an, und einen zweiten Anzug schnallte ich mir auf den Rücken. Der zweite SERUN war für Reginald Bull gedacht.

So gerüstet brachte mich Cistolo Khan nach Trokan zurück.

Jenseits des blauen Paratronschirms blieben Khan, Atlan, Saedelaere und sein geheimnisvoller Freund Benjameen von Jacinta - zurück.’ Ich winkte ein letztes Mal, dann trat ich durch die silberne Wandung in den Pilzdom.

Vor mir lag die Brücke in die Unendlichkeit. Allmählich lernte ich sie als Transportmittel schätzen.

 

3.

 

Ein dritter Bote Foremon hatte Perry Rhodan mit gemischten Gefühlen verschwinden sehen. Er sehnte schon jetzt die Rückkehr des Terraners herbei; in ihm sah der Wächter den entscheidenden Faktor, der Plantagoos Befriedung ermöglichte.

Gemeinsam mit Rhodans Freund, dem korpulenten Reginald Bull, starrte er auf die Wandung des Pilzdoms. Nichts deutete darauf hin, daß vor wenigen Sekunden noch eine Gestalt durch die scheinbar massive Wand gegangen war.

Galornenstern, die ferne Sonne, strahlte um diese Tageszeit nicht sehr viel Wärme aus. In vergangenen Zeiten hätte ihn das möglicherweise rahmgelegt. Er war darauf angewiesen, mit seinen abnorm vergrößerten Ohren das Sonnenlicht aufzufangen und zu akkumulieren. Ohne Sonnenlicht keine Bewegung, so lautete die einfache Formel.

Über die Füße mußte er außerdem mineralische Stoffe aufnehmen. Dann erst wurde er unbeschränkt aktionsfähig.

Mittlerweile besaß der Adlat jedoch einen galornischen Spezialanzug, der ihn mit Nahrung und Energie versorgte. Er war auf das Sonnenlicht nicht mehr angewiesen. Wenn es kritisch wurde, legte er einfach den Anzug an.

„Das wird eine Weile dauern mit Rhodan", meinte Bull nach einer Weile mißmutig.

„Ja", sagte der Wächter einsilbig.

Es fiel Foremon nicht leicht, den Stimmungen warmblütiger Lebewesen nachzuspüren.

Reginald Bull machte jedoch einen nervösen Eindruck. Er fürchtete sich, weil er nicht wußte, ob es Rhodan tatsächlich gelang, plangemäß nach Plantagoo zurückzukehren.

Wenn nicht, dann saß er in dieser Galaxis fest. Bull rechnete sich wohl keine Chancen aus, auf eigene Faust den Rückweg in die Heimat zu finden. Da er nicht wie sein Freund Rhodan ein Passantum besaß, konnte er die Brücke ohne Hilfe nicht betreten.

Foremon fühlte sich von dem rotflaumigen Wesen aufmerksam angesehen.

„Ich schlage vor", sagte Reginald Bull, „daß wir in die SCARV-3 gehen und einen Plan entwerfen, wie wir Galorn von der Aggressionsstrahlung befreien können."

Foremon entschied: „Damit werden wir noch warten."

„Aus welchem Grund?"

Foremon reagierte nicht auf seine Frage. Statt dessen wandte er sich vom Pilzdom ab und schaute in Richtung Süden. Er spürte, daß er etwas erledigen mußte. Doch er wußte selbst noch nicht genau, was das war.

Auf der linken Seite lag jetzt die Hochebene mit der Stadt Gaalo und dem Drachen von Galorn. Im Drachen waren die aggressiven Bewußtseinsanteile zahlloser Galornen gespeichert.

Ein unbekannter Gegner hatte den Drachen beschädigt - und damit einen Teil der Aggressivquoten freigesetzt. Es war ihnen erst vor wenigen Stunden gelungen, die Schäden provisorisch zu reparieren.

Damit hätte der resultierende Aggressionstrieb, der die meisten Bewohner von Plantagoo erfaßt hatte, enden sollen. Die Hoffnung erwies sich jedoch als trügerisch. Neben dem Drachen von Galorn existierten noch drei weitere, nämlich auf den Planeten Bushtam, Pondor und Helter Baaken. Solange die drei anderen Quellen weiterstrahlten, blieb der Sieg von Galorn wertlos.

Und ausgerechnet jetzt begab sich Perry Rhodan in die Heimat. Auf eine Reise, deren Ende nicht sicher abzusehen war. Man konnte nur hoffen, daß es keine Zwischenfälle gab.

Foremon setzte sich in Bewegung. Er strebte mit langen Schritten in Richtung Süden.

„He, was soll das?" bedrängte ihn Reginald Bull. „Wo willst du hin?"

Foremon antwortete nicht.

„Ich rede mit dir!" Der Terraner klang so, als sei die Aggressionsstrahlung plötzlich wieder aufgeflammt. „Nimm mich wenigstens ernst, verdammt!"

Der Wächter blieb einen Moment lang stehen. Er sah den Fremden warnend an.

Reginald Bull war ihm körperlich sehr weit überlegen. Sie befanden sich jedoch in der Ebene aus Basalt, Foremons angestammter Heimat. Hier konnte er morphen. Solange sie sich auf Basalt befanden, war er der unumschränkte Herrscher, und er hatte nicht die Absicht, sich von Reginald Bull behindern zu lassen.

Aus dem Gesicht des Fremden wich die Farbe. Foremon interpretierte das als Zeichen, daß er die Warnung verstanden hatte.

„Schon gut ... Ich wollte ja nur wissen, was du vorhast."

„Ich weiß es selbst noch nicht", entgegnete der Wächter. „Aber ich werde es gleich herausfinden."

Foremon spürte das Passantum, das sich um sein dünnes Handgelenk wand. Das schwarze Band schien sich zu regen wie ein Lebewesen.

Er nahm an, daß es an der Nähe des Pilzdoms lag. Die Unsicherheit, die ihn erfüllte, ging eindeutig von dem geheimnisvollen Gerät aus.

Kannst du mich hören, Passantum? fragte er in Gedanken.

Natürlich.

Du weißt, daß ich ein Diener des verschwundenen Ce Rhioton bin. Du sagtest, in der Basaltebene würdest du mir zu neuen Erkenntnissen verhelfen.

Das ist so nicht korrekt, erklärte das Armband. Ich habe von neuen Erkenntnissen nicht gesprochen. Ich wollte dir lediglich Zugang zu dem Wissen verschaffen, das du ohnehin besitzt.

Wie auch immer! Wir befanden uns an Ort und Stelle. Hilf mir!

Ich bin dabei. Es passiert ... in diesen Augenblick.

Foremon war ein uraltes Geschöpf. Er besaß keinen eigenen Lebenswillen. Sein Daseinszweck bestand ausschließlich darin, über den Pilzdom, über die Ebene lind über die Brücke in die Unendlichkeit zu wachen.

Damit er dieser Aufgabe gewachsen war, besaß er, die Fähigkeit des Morphens. Denn was wäre ein Wächter ohne Waffen gewesen?

Sein Herr trug den Namen Ce Rhioton; der zweite Bote von Thoregon, der wichtigste aller Galornen, war jedoch seit langer Zeit bereits verschollen.

Einen Teil seines Wissens hatte der zweite Bote in Foremons Geist zurückgelassen. Um welches Wissen es sich dabei handelte, konnte Foremon nicht sicher sagen. Nur, daß der Bote ihn als eine Art lebendiges BackupSystem benutzt hatte. Was in seinem Kopf gespeichert war, bezog sich auf die Brücke in die Unendlichkeit und auf bestimmte Anlagen, die sich offenbar unterhalb der Ebene befanden.

Ce Rhioton hatte die entsprechenden Teile seines Hirns mit einer Blockade versehen. Das Passantum wollte ihm nun helfen, die Blockade zu beseitigen.

Foremon hielt das für dringend notwendig. Er hoffte auf Informationen, die ihm halfen, Rhiotons Spur aufzunehmen. Seiner Meinung nach würde es nicht möglich sein, ohne Hilfe des zweiten Boten Plantagoo auf Dauer zu befrieden.

Süden ist eine gute Richtung, bemerkte das Passantum.

In seinem Kopf war eine unsichtbare Kraft am Werk; ein seltsames Gefühl. Als mineralisch aufgebautes Lebewesen besaß er keine große Widerstandskraft. Er fürchtete deshalb alles, was er nicht präzise sehen und einschätzen konnte.

Foremon bewegte sich mit unsicheren Schritten.

Die Ebene aus Basalt. Seine Heimat für -mindestens -viele hundert Jahre. Erkannte hier jeden Brocken Geröll. Er spürte jeden Windstoß in den Spalten; nicht zuletzt deshalb, weil er die Landschaft durch gezieltes Morphen nach seinem Willen gestaltet hatte.

„Was zum Teufel wollen wir hier?" schimpfte der rotflaumige Terraner.

Der Wächter ignorierte sein Gerede. Unschlüssig wanderte er hin und her, einige Meter nach links, einige Meter nach rechts.

Nichts schien darauf hinzuweisen, daß gerade dieser Stelle etwas Besonderes anhaftete. Und doch spürte er, daß es so war.

Hier, dachte er. Ich bin hier schon gewesen!

Foremon ging in die Hocke. Er streckte die Hände aus und klopfte mit den Fingerknöcheln auf den Fels.

Die geringe Bewegung erzeugte eine Resonanz, die er deutlich fühlen konnte. Ein kurzer Schlag, präziser als der erste, und die Ebene breitete sich vor seinem inneren Auge wie auf einem Radarschirm aus.

Foremon ließ die Resonanz zu einer Welle wachsen. Er pochte auf den Basalt, bis sich ein sichtbarer Grat bildete.

Vor ihm wölbte sich der Felsen auf. Morphen! Foremon ließ das Gestein zu einer mächtigen Figur wachsen. Je mehr er sich konzentrierte, desto präziser nahm die Figur Gestalt an. Er gab ihr Arme und Beine, einen Kopf und ein grobes Gesicht. Er erinnerte sich an Steinkind ...

Nur eine Seele konnte er dem Fels nicht geben.

Foremon ließ den Basalt zusammenbrechen und beiseite fließen.

Wie lange hatte er auf das berauschende Gefühl verzichtet? Einige Monate, überlegte er. Nicht sehr lange, aber doch zuviel. Hier war er mächtig, nur in der Ebene aus Basalt. Dies war sein Element.

Er spürte instinktiv, daß ein Wachstum in die Höhe nicht das richtige war.

Statt dessen schuf er eine Senke im Fels. Darunter kam eine Schicht Material zum Vorschein, die er mit seiner Fähigkeit nicht beeinflussen konnte.

Das Material sah aus wie Basalt. In Wahrheit mußte es sich jedoch um etwas anderes handeln. Sonst hätte sich der Fels seinem Willen nicht widersetzt.

Berühre mich! forderte das Passantum.

Foremon wurde aus der Konzentration gerissen. Er brauchte ein paar Sekunden, bis er wieder handlungsfähig wurde.

Dann streckte er die rechte Hand aus, ließ sich von den Anweisungen in seinem Kopf leiten, berührte eine bestimmte stelle des Armbands.

Er wußte, daß das Passantum über einige Dutzend Schaltflächen verfügte. Seine Berührung löste einen Impuls aus, vermutlich ein Funksignal.

Jedenfalls bemerkte er an der Stelle, wo er den Boden nicht mehr beeinflussen konnte, eine Veränderung.

Eine zehn Meter durchmessende, kreisrunde Basaltplatte versank im Boden. Statt dessen kam ein hell erleuchteter Schacht zum Vorschein. Foremon nahm an, daß es sich um einen Antigravschacht handelte. Darauf wiesen die spiegelglatten Wände und die Schriftzeichen in Goo-Standard hin.

Der Anblick versetzte ihm einen Schock. Ich bin tausendmal hiergewesen, nicht wahr? fragte er.

Aber das Passantum gab keine Antwort. Es schien seine Aufgabe als beendet anzusehen.

Foremon erinnerte sich wieder. Der Schleier über seinem Gedächtnis wurde beiseite gezogen, jedenfalls ein Teil davon.

„Was zum Teufel ist das?" staunte Reginald Bull.

Foremon zuckte innerlich zusammen, als er die rauhe Stimme hörte. Von außen konnte man die Reaktion nicht sehen, weil er keine muskulären Reflexbögen besaß.

Er hatte den Terraner vergessen gehabt. Nun aber drehte er sich um und musterte den Fremden mit dem roten Flaum sehr genau.

„Das hier", verkündete er, „ist Ce Rhiotons Arsenal."

 

*

 

Foremon und Bull ließen sich im abwärts gepolten Zug nach unten sinken. Die eigentliche Station tauchte in hundert Metern Tiefe auf.

„Das Arsenal besitzt die Form einer Scheibe", erläuterte der Wächter. „Dreihundert Meter Durchmesser, hundert Meter Höhe. Das Arsenal ist ortungstechnisch perfekt abgesichert. Ich kann mich jedoch nur an wenige Details erinnern. Das meiste wird mir einfallen, wenn ich es sehe."

Der Schacht endete in einem Schleusenraum. Foremon wurde als „zutrittsberechtigt" identifiziert, Reginald Bull in seiner Begleitung ebenfalls. Von dort gelangten sie in einen kreisförmigen Korridor. Links und rechts zweigten Türen ab, die teilweise mit Abkürzungen gekennzeichnet waren.

Eine der Türen öffnete Foremon; dahinter fanden sich technische Gegenstände unbekannter Funktion. In einer endlose Kistenreihe lagerten Computerelemente, hochgezüchtetes Zeug, allerdings nicht aus galornischer Produktion. Einige andere Gegenstände stufte der Wächter auf den ersten Blick als Waffen ein.

Für die Waffen interessierte sich Reginald Bull ganz besonders. Foremon sah die Faszination in seinem Blick mit Abscheu.

„Sind das Thermostrahler, Foremon?"

„Ich weiß es nicht."

„Sagtest du nicht, du würdest dich an alles erinnern, wenn du es siehst?"

Der Wächter wehrte ab: „Ich erinnere mich logischerweise nur an das, was Ce Rhioton mir damals erklärt hat. Diese Waffen gehören nicht dazu."

„Seltsam", wunderte sich Bull mit zusammengekniffenen Augenbrauen, „daß ein Galorne überhaupt Waffen hortet."

„Ce Rhioton und seine Vorgänger haben in den Lagerräumen sehr viele nützliche Gegenstände zusammengetragen. Darunter sind auch Erzeugnisse der kriegerischen Vorzeit. Dieselben Geräte, wie man sie in schwarzen Galornenschiffen findet."

„Aber auch High-Tech der Gegenwart", wandte Reginald Bull ein. Er drehte ein miniaturisiertes Multi-Ortergerät zwischen drei Fingern. „Dasselbe habe ich an Bord der PEGOOM gesehen."

„Das ist richtig. Die Boten haben immer das Beste genommen, was zur Verfügung stand. Dabei war die galornische Mentalität nicht immer ausschlaggebend. Hier unten warten viele hochwirksame Waffen. Einige davon stammen aus fernen Bereichen des Universums. Ce Rhioton hat sie von seinen Reisen mitgebracht."

Foremon und der Fremde beendeten ihren kleinen Rundgang. Sie hatten nicht die Zeit, sich mit den Geheimnissen des Arsenals vertraut zu machen.

.Statt dessen kehrten sie zum Schacht zurück. Sie ließen sich weiter abwärts sinken, noch einmal fünfzig Meter. Den großen Raum, der sich in der Mitte der Scheibe auftat, identifizierte Foremon als die Zentrale des Arsenals. Das Ambiente unterschied sich wenig von den Einrichtungen auf Baaken Bauu oder in den großen Galornenschiffen.

Erfühlte sich auf unbestimmte Weise zu Hause, als er über die Kontrollen blickte. Im Notfall, so wußte er, wäre er imstande, mit den Eirichtungen der Station folgerichtig umzugehen.

Zögernd tat er ein paar Schritte. In der Mitte der kreisförmigen Räumlichkeit blieb er stehen.

Seine Blicke wanderten über den Hauptcomputer, über die Funk- und Ortungsanlagen, hinauf zur Registratur, die über sämtliche eingelagerten Gegenstände Auskunft gab.

„Was hoffst du hier zu finden?" erkundigte sich Bull. „Irgendwas, das uns im Kampf gegen die Drachen hilft?"

„Nein", antwortete Foremon gedehnt. „Ich suche Hinweise auf Ce Rhioton."

Alles, was sie bisher wußten, stammte aus Ce Rhiotons Wohnhaus auf Helter Baaken. Foremon hatte den Wortlaut seiner Botschaft im Kopf: „Ich habe mich auf eine Reise begeben, von der ich nicht weiß, was mich an ihrem Ende erwartet ...

Wenn du diese Botschaft hört, Foremon, so bedeutet das, ich bin von meiner Mission nicht zurückgekehrt ... Die von mir befürchteten Umstände sind mittlerweile eingetreten. Du wirst dich nach Galorn begeben und auf die Brücke gehen. Du wirst den Namen meiner designierten Nachfolgerin Kaif Chiriatha an den Rat von Thoregon übermitteln. Das Passantum wird dir bei der Bewältigung deiner Aufgaben dienlich sein ..."

Er hatte nicht die leiseste Ahnung, wie er den Rat von Thoregon erreichen sollte. Sobald er Zeit fand, die Brücke zu betreten, würde er sich auf die Hinweise des Passantums verlassen.

Foremon wollte die Erfüllung seines Auftrags jedoch so lange wie möglich hinauszögern. Ce Rhioton hatte ausdrücklich von einer Reise gesprochen, und von „befürchteten Umständen", die mittlerweile eingetreten seien.

Weder wußte er, um was für eine Reise es sich handelte, noch konnte er über die besagten Umstände etwas sagen.

Der Wächter war nicht bereit, Ce Rhiotons Tod zu akzeptieren. Bevor er nicht die Leiche des zweiten Boten sah, würde er Chiriathas Namen nicht weitergeben. Ganz abgesehen davon, daß ein Bündnis des Friedens, wie es Thoregon war, sich eine Kampfmaschine wie Kaif Chiriatha nicht als Botin leisten konnte.

Die Rangordnung der Aufgaben stand also fest: Zunächst mußte Plantagoo gerettet werden, dann kam die Suche nach Ce Rhioton. Ganz zuletzt, wenn alles verloren war, folgte der Gang zum Rat.

Foremon wandte sich dem Hauptcomputer zu. Er schob den Sessel beiseite - für Galornen gemacht, nicht für einen Adlaten - und aktivierte ein Terminal. Soweit er sehen konnte, hatte sich am Set up der Anlage nichts verändert.

Der Reihe nach suchte er die Speicher durch, die ihn interessierten. Ohne Erfolg.

Ganz zum Schluß leerte er die Pufferspeicher, die den Hauptcomputer mit der Funkanlage verbanden.

Dort stieß er auf eine Nachricht, die für ihn von höchstem Interesse war: „Der dritte Bote von Thoregon bittet um Hilfe", las er ab. „Ce Rhioton wird zur umgehenden Reaktion aufgefordert. Der Baolin-Deltaraum der Baolin-Nda wird von unbekannten Kräften bedroht."

Das war alles.

Foremon drehte sich langsam um. Er suchte den Blickkontakt zu Reginald Bull. Obwohl der Fremde als nichtmineralisches Wesen sich sehr von ihm unterschied, war er froh, in diesem Augenblick nicht allein zu sein.

„Ein Hilferuf", sprach Foremon nachdenklich. „Ce Rhioton ist also auf eine Hilfsmission gegangen."

„Wenn ich das richtig überschaue", meinte der rotflaumige Terraner, „dann ist der vierte Bote von Thoregon tot, der zweite Bote ist verschwunden, und der dritte Bote befindet sich in Not." Er schüttelte den Kopf, was bei dessen Volk soviel bedeutete wie Verneinung oder Unsicherheit. „Diese Boten sind mir nicht geheuer, Foremon. Mir fällt auf, daß wir noch nicht einen dieser Burschen lebendig getroffen haben."

„Das ist leider richtig, Reginald Bull."

„Ich hoffe bloß, Perry paßt auf sich auf", setzte der Terraner düster hinzu. „Nicht nur heute. Auch in Zukunft. Besser, wir schlafen immer mit einem offenen Auge."

„Ich mache mir ebenfalls die größten Sorgen. Meine allererste Befürchtung bestätigt sich. Es sieht aus, als sei ganz Thoregon bedroht. Der Tod des vierten Boten war ein Signal."

Bull fragte: „Ist die Botschaft unterzeichnet?" .

„Ja. Der Name des dritten Boten lautet Kuntherherr."

„Was versteht man unter einem ‘Baolin-Deltaraum<?"

„Ich kann es nicht sagen", antwortete Foremon. „Ich weiß auch nur, daß Baolin-Nda der Name eines ThoregonVolkes ist."

Die Absicht des Wächters, Ce Rhioton bei der nächsten sich bietenden Gelegenheit zu folgen, erhielt neue Nahrung. Mit der Botschaft verfügte der Adlat zum ersten Mal über einen Anhaltspunkt, wo er den zweiten Boten finden konnte. Die Brücke in die Unendlichkeit mußte einen Ausgang besitzen, der ihn zu den Baolin-Nda führte. Vielleicht sogar in jenen Baolin-Deltaraum, von dem die Botschaft sprach.

Aber das war pure Spekulation.

Foremons Blick wanderte nachdenklich durch die Zentrale - und blieb an einem Pult hängen, das Zugriff auf die Registratur erlaubte.

Da war doch etwas. Mit einemmal erfaßte ihn Erregung. Er stellte sich vor das Pult und schaute die Kontrollen nachdenklich an.

„Was willst du, Foremon?"

„Ich habe mich plötzlich an etwas er‘ innert."

„Und das wäre?"

„Ce Rhioton hat noch etwas zurückgelassen. Etwas, das uns von großem Nutzen sein wird."

 

4.

 

THOREGON ZWEI Das Treiben der Sterne und Galaxien faszinierte mich in einem vorher nicht gekannten Maß. Ich machte mir jedoch bewußt, daß ich keine Minute zu verschenken hatte.

Mit steigender Sicherheit schritt ich über die Brücke in die Unendlichkeit. Diesmal war es nicht nötig, die Brückenpfeiler zu drehen. Nach mir hatte niemand die Brücke benutzt, also galt immer noch die Konstellation, die ich hergestellt hatte: auf der einen Seite Trokan, auf der anderen Galorn.

Durch das Nebelfeld erreichte ich die Ebene aus Basalt.

Ich kam gerade zurecht, einige hundert Meter südlich vom Pilzdom ein Loch im Boden sich öffnen zu sehen.

Kein Loch, korrigierte ich mich - es schien sich um eine Hangaröffnung zu handeln. Aus einer Kaverne, die sich offenbar im Untergrund der Ebene befand, schwebte ein eiförmiger weißer Körper von 38 Metern Höhe. Es handelte sich um ein Galornenschiff.

Das Raumschiff glitt mit geringer Geschwindigkeit empor. Dann schob sich der fehlende Ausschnitt des Bodens von unten in die Lücke. Kurz darauf präsentierte sich der Felsboden unversehrt, nichts wies in der Ebene aus Basalt darauf hin, daß sich im Untergrund ein Hangar versteckte.

Das Boot setzte sich in Bewegung. Es glitt lautlos auf mich zu. Als es vor dem Pilzdom landete, konnte ich die Schriftzeichen in Goo-Standard entziffern: Der Name der unbekannten Einheit lautete THOREGON ZWEI.

 

*

 

Reginald Bull streckte seinen Kopf aus der Schleusenöffnung. Er grinste so breit wie das sprichwörtliche Scheunentor.

„Hallo, Perry! Foremon hat hier ein interessantes kleines Spielzeug aufgetan! Du wirst dich wundern."

Ich ließ mich von einem Traktorstrahl zu ihm in die Schleuse ziehen. Bully ging voraus in die Zentrale.

Auf den ersten Blick fühlte ich mich an die PEGOOM oder die SCARV-3 erinnert, lediglich Details wiesen darauf hin, daß wir uns in einer anderen Einheit befanden.

Das wichtigste unter diesen Details war zweifellos der Name. Ich erinnerte mich an Saedelaeres Erzählung vom verstorbenen Zenndicyl Pervorat Zeun; dessen Schiff hatte den Namen THOREGON VIER getragen. Jeder Bote besaß vermutlich ein eigenes Schiff, das dieselbe Nummer trug wie er selbst. Der erste Bote, wenn es einen solchen gab, flog dann mit der THOREGON EINS, der zweite mit der THOREGON ZWEI und so weiter. Die THOREGON ZWEI war demnach Ce Rhiotons Schiff.

„Ich grüße dich, Perry Rhodan." Foremon, der Wächter von Galorn, steuerte das Schiff bereits vom Pilzdom fort, über die Ebene aus Basalt hinweg zur Stadt Gaalo. „Du warst schneller, als wir dachten. Das ist günstig. Jede Verzögerung kostet Leben in großer Zahl."

Bully nutzte die Gelegenheit, mich über das Arsenal ins Bild zu setzen, außerdem über die Botschaft von einem Wesen namens Kuntherherr.

A-Caliform und seine Leute wurden per Funk von unserer Ankunft unterrichtet. Nicht daß sie das soeben aufgetauchte Schiff für einen Feind hielten.

Die THOREGON ZWEI ging neben der gelandeten SCARV-3 nieder. Wir versammelten uns am Rand des Drachen. A-Caliform und die Mitglieder seines Clans, Bully, Foremon und ich: die vereinigte Streitmacht zur Rettung von Plantagoo.

Der siebzig Meter durchmessende Drachenschacht lag im Mittelpunkt von Herz-FÜNF, der obersten Plattform der Stadt. Aus dem Schacht leuchtete eine orangefarbene Säule aus Energie. Sie zeigte unmißverständlich an, daß die Anlage im Inneren schwer beschädigt waren.

Bully legte draußen seinen gelben Anzug ab, obwohl es bitter kalt war, acht Grad minus. Statt dessen zog er sich den SERUN über, den ich mitgebracht hatte. Technologisch leistete ein Galornenanzug gewiß mehr als ein terranisches Produkt; der SERUN war jedoch auf seine Bedürfnisse zugeschnitten, und wir Terraner beherrschten die Schaltungen besser. Das machte den Nachteil wieder wett.

A-Caliform und seine Clansmitglieder machten einen guten Eindruck.

Ich hatte sie seit Monaten nicht mehr optimistisch gesehen. Zum ersten Mal seit dem Shifting mußte ich keine Sorge haben, daß einer von ihnen Selbstmord beging. Oder daß jemand einer Gefahr zum Opfer fiel, einfach weil ihm der Wille zum Leben fehlte.

Shifting - die fürchterliche Waffe der Galornen, das Instrument zur Kontrolle über eine ganze Galaxis.

Shifting halbierte die Lebensdauer eines Weses und löschte seine aggressiven Persönlichkeitsanteile unwiederbringlich aus. Im Zentriff-System war das ganze Volk vom Shifting betroffen, knapp vier Milliarden Zentrifaal.

Schuld daran war A-Caliform. Als Regimechef des Zentriff-Systems hatte er sein Volk in einen Krieg geführt.

Dann aber waren die Galornen gekommen und hatten das Shifting eingesetzt. Zum ersten Mal seit tausend Jahren, wie ich heute wußte, und mit schrecklichen Folgen für alle, die sich im Strahlungskegel befanden.

A-Caliform und die Bevölkerung seiner Heimat verloren das, was ihre Existenz ausmachte, die natürliche Angriffslust, den unbedingten Behauptungswillen. Alles, was blieb, war die Frage nach dem Warum.

Wenn es darum ging, den Frieden zu bewahren, brachten die Galornen jedes Opfer. Sie entfernten ihren eigenen Kindern auf künstlichem Weg die Aggressivquoten; den Völkern von Plantagoo wurde der Krieg verboten; Zuwiderhandlungen wurden mit dem Shifting bestraft.

Der Friede von Plantagoo rangierte über allem, so lautete die Philosophie der Galornen.

Das System der Unterdrückung hatte funktioniert, bis sich ein heimtückischer Feind gegen die Galornen wandte. Per Sabotage wurde das schwächste Glied in ihrem System ausgeschaltet. Ihre eigenen Drachen kehrten sich nun gegen sie. Die freigesetzte Aggressionsstrahlung trieb sie in den Wahnsinn; sie unterlagen einer vernichtenden Angriffslust, die alles Dagewesene übertraf.

Die Galornen hatten ihre schwarzen Schiffe, Relikte einer kriegerischen Vergangenheit, bemannt und in die Schlacht geschickt. Wenn es uns nicht gelang, der schwarzen Flotte Einhalt zu gebieten, waren die raumfahrenden Zivilisationen von Plantagoo dem Untergang geweiht.

Dazu war es nötig, alle Drachen von Plantagoo zur gleichen Zeit stillzulegen. Es handelte sich um die Standorte Helter Baaken, Pondor und Bushtam.

Die letzeren zwei stellten kein Problem dar. Das Pondor- und das Bushtam-System waren nicht mehr bewohnt und problemlos zugänglich.

Helter Baaken lag jedoch im Inneren der Pentrischen Wolke. In der Heimat der Galornen konzentrierten sich schwarze Raumer in großer Zahl. Es würde nicht einfach sein, zum Drachen vorzustoßen.

Unseren wichtigsten Trumpf - den einzigen! -besaßen wir in den Zentrifaal.

Ausgerechnet sie, das größte aggressive Potential von ganz Plantagoo, waren durch das Shifting für jede Art von Angriffslust nicht mehr empfänglich. Bully hatte A-Caliform mit einem Eunuchen verglichen, dessen sexuelle Lust auch mit der schönsten Frau nicht geweckt werden konnte. So schrecklich sich der Vergleich anhörte, so sehr entsprach er der Realität.

Caliform und sein Clan, außerdem alle Zentrifaal aus dem Zentriff-System, sie konnten als einzige einen strahlenden Drachen betreten. Von der Strahlung bemerkten sie nichts. .Es würde ihre Aufgabe sein, die abgestorbene Genmasse in den Schächten durch frisches Material zu ersetzen. Ausgerechnet das Volk, das unter den Galornen am meisten gelitten hatte, sollte nun deren Rettung bewerkstelligen. Wir nahmen uns eine Stunde Zeit, die notwendigen Aktionen durchzusprechen..

„Wir werden uns in zwei Gruppen teilen", ordnete ich schließlich an. „Bully, du gehst mit A-Caliform und seinem Clan an Bord der SCARV-3. Euer Ziel ist das Zentriff-System. Foremon und ich bemannen die THOREGON ZWEI. Wir werden ins Gronen-System fliegen. Noch Fragen?"

Reginald Bull schüttelte den Kopf, die Zentrifaal erhoben sich wortlos.

„Dann ist alles klar", sagte ich laut. „Sobald die THOREGON ZWEI ihr Paket übernommen hat, kommen wir ins Zentriff-System nach."

 

*

 

Der verschwundene Ce Rhioton hatte Jahre zugebracht, die THOREGON ZWEI mit Geräten aus dem Arsenal zu optimieren. Es war klar, daß wir uns damit gegen die schwarzen Galornenraumer technologisch im Vorteil befanden. Foremon konnte nur nicht sagen, in welchem Maß. Vielleicht wollte er es auch nicht, weil er glaubte, Ce Rhiotons Geheimnisse mir gegenüber schützen zu müssen.

Der Plan lautete so: Wir würden zunächst das Gronen-System anfliegen, die Heimat der Tasch-Ter-Man, und soviel wie möglich von der Genmasse aufnehmen, die zur Reparatur der Drachen erforderlich war.

Wir benötigten mindestens eine knappe Tonne. 300 Kilogramm pro Drache, so wußten wir, reichte für eine vorübergehende Befriedung aus.

Hatten wir die Genmasse an Bord, führte der nächste Flug ins Zentriff-System. A-Califorms Aufgabe bestand darin, zwei Kommandos von geshifteten Zentrifaal zusammenstellen. Ihr Ziel würden die Systeme Pondor und Bushtam sein, ihre Aufgabe die Reparatur der beiden Drachen.

Helter Baaken, die schwierigste Aufgabe, blieb uns selbst vorbehalten. Wie das im Detail aussah, konnte ich noch nicht sagen. Wir würden auf die Verhältnisse im Inneren der Wolke reagieren müssen.

Bevor es allerdings losging, brauchten wir die Genmasse. Ohne Grundmaterial gab es keine Chance.

Nach sieben Stunden Flug erreichten wir das Gronen-System. Die Ortung ergab, daß sich in der Heimat der TaschTer-Man nichts getan hatte. Im näheren Umkreis stand kein einziges schwarzes Galornenschiff .

Damit war der Weg frei.

5000 Kilometer vom Raumhafen entfernt lag eine uralte Station, mitten im Sumpf. Dort war die Genmasse, die in den Drachen die Aggressivquoten speicherte, zum ersten Mal hergestellt worden. Von dort sollte unser „Reparaturmaterial" kommen.

Unsere Helfer waren jene Tasch-Ter-Man, die sich beim Ausbruch des Drachen in der Pentrischen Wolke befunden hatten.

Anders als Bully oder ich, anders .auch als die Galornen, reagierten sie nicht mit gesteigerter Angriffslust. Statt dessen waren sie von dem Drang beseelt, eigene Entscheidungen zu treffen.

Für das Volk von Tasch-Term stellte das eine tödliche Bedrohung dar.

Jede Entscheidung kostete sie ein gewisses Quantum des Hormons KaschPhech, von dem sie im Leben nur eine begrenzte Menge besaßen. Die betroffenen Tasch-Ter-Man näherten sich also mit jeder Entscheidung, die sie trafen, ihrem eigenen Tod.

Für sie eine schreckliche Sache - für Plantagoo ein Glück. Denn unsere Helfer drängten sich förmlich danach, im Kampf gegen die Strahlung behilflich zu sein.

Früher hätten sie ausschließlich auf klare Befehle reagiert. Heute stellten sie in Eigenregie die Genmasse her, die für unsere Mission notwendig war.

Ringsum die Station gruppierten sich drei Würfelraumer der Tasch-Ter-Man. Kommandant Quer-Gen und seine Leute, unsere Verbündeten, hatten also mittlerweile Unterstützung bekommen.

„Perry Rhodan an Raumschiff TENDRIKON", sprach ich über Funk. „Rhodan ruft die TENDRIKON."

Nach einer Weile tauchte im Holo das Ebenbild eines abgebrochenen Baumstumpfes auf. Ich nahm an, daß es sich um Quer-Gen handelte.

„Perry Rhodan, du bist es!" zeigte sich der Kommandant euphorisch. „Wir haben sämtliche Vorgaben erfüllen können! Die Besatzungen der GREUTER und der KLASANTEN unterstützen uns seit zwei Tagen. In der Station lagern mehr als 900 Kilogramm Genmasse."

„Perfekt", lobte ich ihn. „Wir werden landen und die Ware übernehmen."

Foremon ließ unser kleines Boot ‘durch die Atmosphäre nach unten sinken. Wir landeten zwischen den Würfelraumern.

Die fleischfarbene Substanz stand in sechs wannenförmigen Behältern bereit. In versiegeltem Zustand übernahmen wir die Wannen an Bord der THOREGON ZWEI.

Ich erteilte den Tasch-Ter-Man einen letzten Auftrag: In unserer Abwesenheit sollten sie weiterhin soviel Genmasse produzieren wie nur möglich. Keiner konnte wissen, wozu sie noch benötigt wurde.

Wir verließen den Planeten eine halbe Stunde später. Von der galaktischen Westside begaben wir uns in die Northside, ins Zen triff-System. Ich hoffte, daß Reginald Bull und die Zentrifaal ihren Teil der Aufgabe mittlerweile bewältigt hatten.

 

*

 

Reginald Bull übernahm in der SCARV-3 das Kommando. Für den Fall, daß es Schwierigkeiten gab, konnte er wirksamer reagieren als die geshifteten Zentrifaal.

Die Entfernung zwischen Galorn und dem Zentriff-System betrug nicht mehr als 8400 Lichtjahre.

Es dauerte nicht lange, dann fielen sie in den Normalraum zurück. Zentriff war eine Sonne vom Wega-Typ. Sieben Planeten kreisten um den blauen Riesen. Nummer fünf trug den Namen Zentrifaal-Zentrum.

Es handelte sich um die Heimat der Zentrifaal. Die übrigen Planeten dienten als Stützpunkte für eine praktisch nicht mehr existierende Kriegsflotte.

Ein Teil war im Kampf mit den Galornen untergegangen; man sah überall die treibenden Wracks. Den anderen Teil hatte Kommandant A-Gatergadd an der Pentrischen Wolke in den Untergang geführt.

Reginald Bull hoffte, daß für ihre Mission noch zwei intakte Raumer übrig waren.

A-Betchaga,der amtierende Regimechef, hatte sich jedoch als vorausschauend und intelligent erwiesen.

Er würde für alle Fälle einige Verbände in Sicherheit gebracht haben.

Sie nahmen Kurs auf Zentrifaal-Zentrum. Im gesamten System regte sich nichts. So kam es, daß sie das Verhängnis erst erkannten, als es beinahe zu spät war.

B-Zagristas rief: „Ich habe eine Ortung!"

Bull merkte es im selben Moment. Zwischen den treibenden Wracks verbargen sich vier Galornenschiffe. Es handelte sich um schwarze Schiffe, um 900-Meter-Einheiten. Jede war der kleinen SCARV-3 unendlich überlegen.

Er aktivierte die Schutzschirme. Ein heftiger Schlag ließ die eiförmige Zelle erbeben.

Bull versuchte, die SCARV-3 an den schwarzen Schiffen vorbeizuziehen. Es war reines Glück, daß sie in weiter Distanz zum Planeten herausgekommen waren. Mit ein bißchen Pech ... Er wagte nicht daran zu denken.

Bull navigierte so, daß immer nur ein einziges der schwarzen Schiffe sie im Schußbereich hatte. Die SCARV-3 erhielt weitere Schläge, aber es war kein Wirkungstreffer dabei.

Binnen zwei Minuten schafften sie es in den Hyperraum.

In der Zentrale herrschte betroffenes Schweigen. Ihre Mission stand vor dem Ende. Darüber hinaus konnten sie nicht sicher sein, ob es den schwarzen Schiffen gelang, die Verfolgung durch den Hyperaum aufzunehmen.

An einer beliebigen Stelle leitete A-Caliform den Rücksturz ein.

Von sechzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit, ihrer augenblicklichen Fahrt, beschleunigten sie auf neunzig Prozent. Die SCARV-3 wartete eine Weile ab. Aber nichts geschah. Bull schloß daraus, daß die anderen die Verfolgung nicht aufgenommen hatten.

Er ließ das Schiff in eine weite Kurve steuern - bei reduzierter Geschwindigkeit -, dann flogen sie zurück in Richtung Zentrifaal-Zentrum. Mit einem Respektabstand von einem halben Lichtjahr kamen sie heraus. Es erwies sich als nicht ganz einfach, die schwarzen Schiffe aus den treibenden Wracks herauszufinden.

„Damit wäre unser Auftrag geplatzt", quetschte Bull zwischen den Zähnen hervor. „Müssen sie ausgerechnet jetzt hier auf der Lauer liegen?"

„Sie warten vermutlich ab, ob Schlachtschiffe der Zentrifaal in ihre Heimatbasen zurückkehren", vermutete ACaliform.

„Ja." Bull starrte ärgerlich auf die Holos. „Das könnte sein."

Die schwarzen Schiffe gruppierten sich als weit auseinandergezogenes Viereck, mit dem Planeten in der Mitte. Damit konnten sie jeden Punkt innerhalb der Planetarzone von ZentrifaalZentrum sofort unter Beschuß nehmen.

„Wir müssen versuchen, in einem anderen Siedlungssystem geshiftete Personen aufzutreiben", sagte A-Caliform. „Es wurde ja nicht allein das Zentriff-System geshiftet, sondern auch der Trieger-Sektor."

A-Caliform bereitete die Schaltung vor, die das Schiff in den Hyperraum bringen würde.

„Stopp!" donnerte Reginald Bull.

A-Caliform zuckte heftig zusammen. Früher hätte sich niemand diesen Tonfall herausnommen, der Clansführer hätte mit einem möglicherweise tödlichen Angriff reagiert. Doch die geshifteten Zentrifaal waren zahnlose Tiger.

A-Caliform fragte eingeschüchtert: „Was willst du von mir, Reginald Bull?"

„Wir werden diesen Umkreis nicht verlassen", kündigte der Terraner an. „Ich will gar nicht bezweifeln, daß es auch anderswo geshiftete Zentrifaal gibt. Aber wir erwarten noch im Lauf dieses Tages Rhodan und Foremon. Sie werden direkt in die Falle fliegen."

Darüber dachte A-Caliform eine Weile nach. „Ja", gab der ehemalige Regimechef zu. „Wenn sie Glück haben, machen sie einen Orientierungshalt außerhalb des Systems. Wir können es nicht ändern. Wenn sie sterben sollen, sterben sie."

Bull schüttelte voller Zorn den Kopf. Die Zentrifaal hatten ihren Lebenswillen verloren; für die Terraner galt das nicht.

Er starrte hilflos in die Hologramme, die ihm die Standorte der schwarzen Schiffe anzeigten. „Das werden wir sehen", stieß er hervor, „ob sie sterben. Wir werden ihnen zu Hilfe kommen, Caliform."

„Reginald Bull, das ist nicht möglich", widersprach der Zentrifaal sanft. „Wir besitzen nicht einmal eine OffensivBewaffnung."

Bull verkündete störrisch: „Das ist mir egal. Wir machen dieses Schiff jetzt gefechtsbereit."

 

*

 

Die THOREGON ZWEI bewältigte die Strecke zwischen Tasch-Term und dem Zentriff-System in Rekordzeit. Wir legten tausend Lichtjahre vorher den einzigen Orientierungsstopp ein. Die Nachrichten aus Plantagoo, die wir in jenen Minuten empfingen, trafen mich im Innersten.

Eine Flotte aus dreißig Galornenschiffen hatte ein unbewaffnetes Siedlersystem der Kroogh überfallen - und sämtliche Zivilraumer vernichtet. Anschließend hatten sie beide Wohnplaneten zerbombt. Sie hätten die Planeten auch sprengen können, eine Sache von zehn Minuten. Statt dessen hatten sie sich für den langsamen Tod entschieden.

Sämtlicher Widerstand gegen die Galornen war gebrochen. Er hatte nie wirklich existiert.

Die Herren von Plantagoo agierten, wie es ihnen paßte. Sollte niemand glauben, eine Galaxis sei zu groß. Daß sie Plantagoo seit Zehntausenden von Jahren überwachten, tat ein übriges. Egal was passierte, wer sich auch immer auflehnen wollte - die Galornen wußten davon.

Und wenn nichts mehr übrig war, was halbwegs nach Widerstand aussah, würden sie übereinander herfallen.

Wir setzten den Weg ins Zentriff-System mit der letzten Etappe fort.

Foremon stand vor den Kontrollen. Der Wächter fühlte sich im Sitzen nicht wohl. Ich selbst hockte in einem Sessel, der für mich zu groß war. Meine Aufmerksamkeit galt den Funk- und Ortungsanlagen.

„Jetzt gleich", kündigte der Wächter an.

Ich hatte ein ungutes Gefühl. Aber es gab keinen Grund, die Ankunft zu verzögern.

Wahrscheinlich lag es an der unbewußten Angst, im Kampf um Plantagoo am Ende zu versagen.

Mittlerweile konnte ich mir vorstellen, daß eine Niederlage bei den Galornen auch für die .Milchstraße Folgen hätte.

„Rücksturz!"

Das gestaltlose Wallen des Hyperraums verblaßte. Wir kamen punktgenau im Zentriff-System heraus.

Im Panoramaholo erschien ein blauer Riese. Zentrifaal-Zentrum befand sich keine zwei Lichtminuten entfernt.

Mit der SCARV-3 oder der PEGOOM hätten wir niemals so präzise navigiert. Ich machte mir bewußt, daß es sich bei der THOREGON ZWEI um ein technisch überlegenes Schiff handelte.

Ein Funkspruch erreichte uns, im selben Augenblick: ... SO SCHNELL IHR KÖNNT! HÖRT IHR MICH, VERDAMMT NOCH MAL! HE, KÖNNT IHR MICH ...

Ich identifizierte die Stimme des Dicken. Sie klang alarmiert. Mehr als das, Bullys Organ schien sich vor Aufregung zu überschlagen.

Mein Blick wanderte unruhig über die Holos, während er sprach. Zentrifaal-Zentrum erschien als häßliche Kugel, da unten die Hauptstadt Cursor, treibende Wracks von Schlachtschiffen der Zentrifaal. Ich konnte nichts erkennen, was die Aufregung rechtfertigte .

... SEID IHR DENN VON ALLEN GUTEN GEISTERN ...

Ich streckte die Hand aus und aktivierte die Schutzschirme der THOREGON ZWEI. Es war eine instinktive Handlung. Foremon drehte sich erschrocken zu mir um.

PERRY, ZWISCHEN DEN WRACKS WARTEN VIER ...

Den Rest hörte ich nicht mehr. Ein furchtbarer Schlag traf die THOREGON ZWEI.

Foremon wurde von den Beinen gerissen. Ich hoffte, daß er den Sturz überstanden hatte. Das war keineswegs selbstverständlich, weil der Wächter einen mineralischen Körperpanzer besaß. Eine genügend große Wunde in diesem Panzer, und Foremon würde sterben.

Während sich der Wächter aufrappelte - ich bemerkte es aus den Augenwinkeln -, fokussierte die Ortung vier eiförmige Raumer von 900 Metern Länge. Es handelte sich um schwarze Galornenschiffe. Sie waren von aggressiven Besatzungen bemannt. Zwei der gegnerischen Einheiten hatten sich so verschoben, daß sie den Weg in den freien Weltraum blockierten. Die dritte schoß in diesem Augenblick hinter der Rundung des Planeten hervor.

Als Ausweg blieb nur ZentrifaalZentrum. Eine Landung brachte jedoch 3,8 Milliarden’ Bewohner in Gefahr. Wenn die schwarzen Schiffe den Planeten vernichten mußten, um uns zu treffen, dann würden sie das tun.

Wir mußten uns im Weltraum stellen.

Ein zweiter Schlag traf die THOREGON ZWEI. Ich blieb nur deshalb im Sessel sitzen, weil ich mich festgeschnallt hatte.

Foremon wurde dagegen zum zweiten Mal durch die Zentrale geschleudert.

„Setz dich endlich hin!" brüllte ich.

Solange der Wächter nicht handlungsfähig war, legte ich die Kurskontrollen auf mein Terminal. Ich programmierte einen Ausweichkurs, schaffte es jedoch nicht, dem Quartett der schwarzen Einheiten aus dem Weg zu gehen.

Sie rückten näher. Sie wußten, daß sie uns sicher hatten.

Foremon schaffte es bis in den Sitz. Dann wurde das Unterste der THOREGON ZWEI nach oben gestellt.

Zwischen uns und der nächsten schwarzen Einheit materialisierte ein 38 Meter messendes Schiff: die SCARV-3! Es waren Bully und die Zentrifaal!

Foremon nutzte den Augenblick der Überraschung, sich ebenfalls im Sitz festzuschnallen.

Und dann streckte der Wächter von Galorn seine Glieder nach den Kontrollen aus. Der blaue Schirm, der uns bisher das Leben gerettet hatte, veränderte seine Farbe. Aus Blau wurde ein strahlendes Weiß.

Die Ortergeräte vermittelten einen präzisen Eindruck von den Ereignissen.

Ich beobachtete, wie die SCARV-3 zwischen zwei feindliche Einheiten geriet.

Bully! Verdammt! Das ist Selbstmord!

Das kleine Schiff entkam aus reinem Zufall, es wurde von schweren Treffern geschüttelt. Die nächsten Salven galten wieder uns. Seltsamerweise spürte ich die Treffer nicht mehr. Ich überlegte, ob ich einem mentalen Einfluß unterlag. Aber nein, die THOREGON ZWEI schwebte in unnatürlicher, entrückter Ruhe durch das Zentriff-System.

„Wir werden sie jetzt abschießen", verkündete Foremon tonlos.

„Wir werden was?" fragte ich.

Der Wächter gab keine Antwort mehr. Ich nahm an, daß er im Augenblick der Gefahr den Verstand verloren hatte.

Aber dem war nicht so. Das wurde mit brutalen Konsequenzen deutlich. Aus den unteren Regionen der THOREGON ZWEI lösten sich strahlende Funken, die sich mit Überlichtgeschwindigkeit den schwarzen Schiffen näherten. Dennoch konnte ich ihren Flug deutlich verfolgen.

Unmöglich.

Die Funken schlugen in die Defensivschirme der schwarzen Raumer ein.

Zwei explodierten sofort. 900-Meter-Raumer! Jedem terranischen Raumschiff überlegen - und doch von einem rätselhaften Funkenschlag vernichtet.

Die dritte Einheit explodierte mit der zweiten Salve. Nur die Nummer vier schaffte es, sich in Sicherheit zu bringen. Obwohl das Schiff schwer beschädigt sein mußte, das bewies die stotternde Schubentfaltung seiner Triebwerke.

Die THOREGON ZWEI hatte eine jener Waffen eingesetzt, über die nur Ce Rhioton verfügte.

Foremon zitterte am ganzen Körper. Zuerst glaubte ich, daß es an der überstandenen Gefahr lag. Dann aber begriff ich, daß die Ursache eine andere war: Der Wächter hatte zum ersten Mal Galornen getötet.

Ich konnte seine innere Erschütterung fühlen. Daß er in Notwehr gehandelt hatte, schien ihm egal zu sein.

„Wir haben es jetzt sehr eilig", sagte Foremon gedämpft. „Eines der Schiffe ist entkommen. Es wird mit Verstärkung zurückkehren."

 

*

 

Wir brauchten eine halbe Stunde, dann hatten wir A-Betchaga ausfindig gemacht. Der Regimechef von Z-Z hielt sich in einem Schutzbunker auf und lenkte den Wiederaufbau seines Planeten. Er übergab uns die Koordinaten eines planetenlosen Doppelsterns, der sich hundert Lichtjahre vom Zentriff-System entfernt befand.

Dorthin machten wir uns auf den Weg. Nach einer Stunde fielen wir in den Normalraum zrück. Wir wußten, daß sich in der Korona einer der Sonnen, die den Doppelstern bildeten, ein Verband aus zehn Schlachtschiffen aufhielt.

Foremon schickte eine kodierte Funkbotschaft hinaus. Sie diente als Erkennungszeichen. Nichts passierte.

„Ich würde mich an deren Stelle auch nicht zeigen", sagte Reginald Bull per Funk. „Sie sehen doch, daß hier zwei Galornenschiffe sind. Vielleicht glauben sie, wir haben uns durch Erpressung in den Besitz des Kodes gesetzt."

„Du hast recht, Bully", räumte ich ein. „Wir werden noch einmal das Signal senden. Danach soll A-Caliform versuchen, eine Bildsprech-Verbindung aufzubauen. Einem Zentrifaal werden sie hoffentlich glauben. Besonders einer prominenten Person."

Wir versuchten es noch einmal. Ich behielt recht: Nach A-Califorms Fürsprache tauchten aus dem Ortungsschatten des Doppelsterns zehn pyramidenförmige Schiffe.

Der Kommandant des Verbandes identifizierte sich als A-Nerding, seine Einheit war die GRIHL. Bully, A-Caliform und ich begaben uns zur anderen Seite, ins Flaggschiff der Zentrifaal.

A-Nerdings Besatzung setzte sich ausschließlich aus gehifteten Personen zusammen. Das war günstig.

Mit anderen Worten, man konnte sie für unseren Plan perfekt gebrauchen.

Foremon ging mit der THOREGON ZWEI längsseits. Vier der sechs Wannen, in denen wir Genmasse für die Drachen transportierten, wurden in die GRIHL verladen.

A-Nerdings Aufgabe würde es sein, neben seinem eigenen Schiff eine zweite Einheit auszuwählen. Die beiden Zentrifaal-Raumer sollten das Bushtam-System und das Pondor-System anfliegen.

Die Transitionstriebwerke der Zentrifaal waren in relativ gutem Zustand. Ich hielt sie für geeignet, die astronomischen Hindernisse zu überwinden. Für den Fall, daß Bushtam und Pondor von automatischen Anlagen geschützt wurden, erhielt A-Nerding eine Anzahl galornischer Identifikationskodes.

Blieb nur zu hoffen, daß sie nicht auf schwarze Galornenschiffe trafen.

Die GRIHL und das zweite Schiff sollten bei den Drachen landen - und nach unseren’präzisen technischen Anweisungen die beschädigten Drachen provisorisch instand setzen.

Wir begaben uns in unsere Schiffe. Alles war gesagt.

Acht der zehn Schlachtraumer sanken in den Ortungsschutz des Doppelsterns zurück. Die zwei übrigen Einheiten nahmen Fahrt auf, setzten unterschiedliche Kurse, verschwanden binnen weniger Minuten mit einer zeitgleichen Transition.

Jedes war von geshifteten Zentrifaal besetzt, die ebenso wie A-Caliform und seine Leute die Aggressionsstrahlung nicht spüren konnten. Beide führten 320 Kilogramm des wertvollstens Stoffes mit, den es derzeit in Plantagoo gab.

„Galorn ist befreit", sagte ich leise. „Um Bushtam und Pondor machen wir uns am besten keine Gedanken mehr. Bleibt noch Helter Baaken übrig."
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Das Wort Foremon, der Wächter, verbrachte die Flugzeit schweigend. Er konnte nicht fassen, was im Zentriff-System geschehen war. Seine Finger hatten sich von allein bewegt, ohne bewußtes Zutun. Vielleicht wäre es nicht nötig gewesen, die schwarzen Schiffe zu vernichten. Er hätte sie unter Umständen auch vertreiben können, ohne daß es Todesopfer gegeben hätte.

Nun war es passiert. Geschehen und vorbei. Geschichte.

Je länger der Krieg dauerte, desto größere Schuld würde er auf sich laden. Foremon blickte in die Zukunft, ohne daß er Hoffnung empfand. Ce Rhioton konnte vielleicht gerettet werden, auch die Galornen.

Aber er selbst war innerlich so gut wie tot.

Die moralische Unverwundbarkeit, die er einst besessen hatte, existierte nicht mehr. Mit dem Verlassen der Ebene aus Basalt hatte er auch sich selbst aufgegeben.

„Foremon, willst du dich nicht an den Planungen beteiligen?" fragte Perry Rhodan.

„Nein", antwortete er.

„Können wir dir helfen?"

„Laßt mich einfach nur in Ruhe."

Die Terraner waren nicht seine Freunde, auch nicht die Zentrifaal. Sie waren nur eine Schicksalsgemeinschaft mit identischen Zielen. Er verspürte nicht den Wunsch, mit ihnen zu kommunizieren.

Die beiden 38-Meter-Schiffe bewältigten die Strecke zur Pentrischen Wolke in sechs Stunden.

Kurz zuvor legten sie einen Orientierungsstopp ein, der jedoch keine neuen Daten erbrachte. Eine schwer überschaubare Zahl von treibenden Wracks erfüllte den Leerraum rings um die Wolke. Die meisten gehörten zu AGatergadds Flotte, die beim Versuch, ins Innere der Wolke vorzudringen, untergegangen war.

Einige hundert Schiffe schienen jedoch galornischer Herkunft zu sein. Es handelte sich um weiße Einheiten, vermutlich Loud Myriad und ihre Begleiter.

Foremon nahm an, daß auch das Mutterschiff der SCARV-3 da draußen trieb, die SCARVANKEN.

Die Zahl der Opfer schien ihm unermeßlich. In Plantagoo hatten sie seit Zehntausenden von Jahren keinen „richtigen" Krieg erlebt.

Rhodan verließ das Schiff im Schutz seines Raumanzugs.

Der Terraner wechselte zu A-Caliform und seinen Leuten hinüber. Die beiden Wannen voller Genmasse führte er mit sich, außerdem ein Dutzend Thermostrahler aus den Lagerräumen.

Dafür kam Reginald Bull zu Foremon an Bord der THOREGON ZWEI. Der rotflaumige Terraner sollte den Wächter in taktischer Hinsicht unterstützen.

Foremon wußte, daß er Unterstützung nötig hatte. Reginald Bull kannte sich mit Raumgefechten aus, er dagegen wußte nur eines: wie man die Ebene aus Basalt beschützte.

Die THOREGON ZWEI und die SCARV-3 trennten sich. Es würde ihre Aufgabe sein, nacheinander in die Zentrische Wolke einzufliegen. Zuerst die THOREGON ZWEI, um maximale Aufmerksamkeit zu erregen, dann die SCARV-3 als hoffentlich unbemerkte Nachhut.

Foremon brachte das kleine Schiff auf Geschwindigkeit. Bei sechzig Prozent LG würde er finden Hyperraum wechseln.

„Mich würde eines interessieren", polterte der unförmige Terraner im Sessel neben ihm. „Was für Waffen hat dieses Schiff denn genau an Bord? Und was kann man damit alles anstellen?"

„Das weiß ich selbst nicht", antwortete der Wächter einsilbig.

. „Wie?"

Der Kopf des anderen ruckte herum. Foremon wünschte, Bull hätte sich ausschließlich auf seinen Teil der Instrumente konzentriert.

„Es ist so: Als ich die Waffen nötig brauchte, wußte ich instinktiv, was zu tun war. Im Normalfall sind meine Kenntnisse immer noch zum Teil verschüttet."

„Na, prost Mahlzeit!" schimpfte Reginald Bull. „Heißt das, wir fliegen völlig auf gut Glück?"

Foremon versicherte: „Wenn wir in Not geraten, werde ich wissen, was zu tun ist."

„lein Wort in Gottes Ohr."

Warum war nicht Rhodan an Bord der THOREGON ZWEI geblieben? Bulls Freund redete wenigstens in verständlichen Worten. Man mußte bei Rhodan nicht permanent überlegen, was mit Vokabeln wie „prost Mahlzeit" oder „Gottes Ohr" gemeint war.

Außerdem besaß Perry Rhodan ein ausgeglichenes, ruhiges Wesen, im Gegensatz zu Reginald Bull.

Sechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit.

Foremon steuerte das Schiff in den Hyperraum. Das Manöver würde. acht Minuten dauern.
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Im Inneren der Dunkelwolke befand sich ein komplettes Sonnensystem. Um einen Doppelstern kreisten auf teils exzentrischen Umlaufbahnen sechs Planeten.

Zwei davon standen sonnennah, zwei andere sonnenfern. In der Ökosphäre waren lediglich Helter Baaken, die Wohnwelt der Galornen, und Tribath, einst Lagerstätte der schwarzen Sternenflotte.

Ungefähr hundert Planetoiden und Raumstationen füllten die Zwischenräume. Der wichtigste Reflex auf den Orterschirmen war eine langsam auseinanderdriftende Wolke. Dort hatten die Galornen bis vor kurzem an einem der Heliotischen Bollwerke gearbeitet.

Reginald Bull stieß einen erstickten Laut aus. Seine Hände krallten sich in die Lehne des viel zu großen Sessels.

„Es beginnt, Foremon ... Die Aggressionsstrahlung. Oh, verdammt! So schlimm habe ich es nicht erwartet."

Im selben Augenblick spürte es der Wächter selbst. Er wollte töten. Oder um sich schlagen, jemanden verletzen und besiegen. Hatte es nicht geheißen, der Dache von Galorn sei der schwächste von allen? Die Praxis sah anders aus. Heiter Baaken oder Gälorn, der Unterschied schien ihm akademischer Natur zu sein. Ob ein Drache vollständig gefüllt war oder nicht, machte keine wahrnehmbare Differenz.

Statt dessen brauchte er alle Kraft, um sich zu beherrschen. Er wollte umkehren, die THOREGON ZWEI in den Hyperraum zurücksteuern. Aber das war nicht möglich. Plantagoo hingvon ihrem Einsatz ab.

Wäre es nur um sein Leben gegangen oder um das von Rhodan und Bull, Foremon hätte sich vielleicht der Angriffslust ergeben. So aber wußte er, sie mußten Erfolg haben. Alle inneren Kräfte, die er besaß, konzentrierte er darauf, ruhig zu bleiben und weder sich noch andere anzugreifen.

Foremon stand eine Weile völlig still.

Der Wächter hoffte, daß Bull sich ebenfalls beherrschte. Einen Adlaten umzubringen würde den Terraner keine große Mühe kosten. Ein gezielter Schlag auf das Exoskelett reichte schon.

„Es sind eine Menge Raumschiffe unterwegs", sagte Bull gepreßt. „Das wird nicht leicht."

Foremon ließ die Daten auf sich wirken. Im Inneren der Wolke hielten sich zweitausend schwarze und zweitausend weiße Galornenschiffe auf.

Sie waren alle ihre Feinde. Er hegte keinen Zweifel, daß sich auch an Bord der weißen Schiffe aggressive Galornen befanden.

„Alles klar?" fragte Reginald Bull. Sein warmblütiges, so ungeheuer bewegliches Gesicht verzerrte sich.

„Ja", antwortete Foremon dumpf. „Ich werde den vorbereiteten Spruch in Gang setzen."

Im Mittelpunkt der Zentrale stabilisierte sich ein Holo-Kubus. Im selben Moment wurde das Bild, auf das sie schauten, mit höchster Sendeleistung über die Pentrische Wolke verteilt.

Es handelte sich um das Abbild eines Galornen, vom Bordcomputer künstlich generiert.

„Hier spricht Ce Rhioton an Bord der THOREGON ZWEI", lautete die Botschaft. „Ich erkläre sämtlichen anwesenden Einheiten in der Pentrischen Wolke hiermit den Krieg. Kapitulation und Unterwerfung werden nicht akzeptiert."

Eine Weile herrschte im Hyperäther verdutztes Schweigen. Die Galornen konnten nicht begreifen, daß der zweite Bote von Thoregon so unversehens zurückgekehrt war.

Und dann diese Botschaft, mit einem Wortlaut, der von Größenwahn kündete! Ein einziges Raumschiff gegen viertausend. Die Kräfteverhältnisse schienen auf den ersten Blick eindeutig zu sein.

Kurz darauf schwirrten zahllose Funksprüche hin und her.

Eine der Sendestationen brachte schließlich alle anderen zum Verstummen: Kaif Chiriatha, die Kriegsherrin der Galornen, setzte die ersten Einheiten in Marsch, von ihrem Flaggschiff KEMPEST aus.

„Die Jagd beginnt", verkündete Reginald Bull. Seine Stimme klang erleichtert, weil es endlich losging.

„Also schauen wir, wie lange wir sie in die Irre führen können."

Die THOREGON ZWEI beschleunigte mit höchsten Werten. Foremon übernahm die Navigation, Reginald Bull zeigte ihm jeweils innerhalb der Pentrischen Wolke die Ziele an.

Nach einer halben Stunde befanden sie sich immer noch auf der Flucht ohne daß ein einziger Schuß fiel.

Daß dies hier alles andere war als der soeben erklärte Krieg, schien den Galornen nicht aufzugehen. Sie waren über den unverhofften Gegner froh. Kaif Chiriathas Hyperfunk-Kommandos fielen mit jeder Minute wütender aus.

Foremon betrachtete die dreidimensional dargestellten Flottenbewegungen. Er sah im Wirrwarr keinen Ausweg mehr.

Reginald Bull fand sich dagegen mit verblüffender Sicherheit zurecht. Die Anwesenheit des Terraners schien die Chancen der THOREGON ZWEI entscheidend zu verbessern. Seine Hoffnung, den Flug zu überleben, wuchs mit einemmal wieder.

„Perry und Caliform sind jetzt irgendwo da draußen", stieß Bull plötzlich hervor. „Ich hoffe nur um Gottes willen, sie lassen sich nicht zuviel Zeit."

 

*

 

Die SCARV-3 wartete noch ab, als die THOREGON ZWEI längst verschwunden war.

Mit stillgelegten Triebwerken und ohne Schutzschirme waren sie praktisch nicht zu orten. Zufällig auftauchende Galornenraumer stellten keine Gefahr dar. Solange sie tatenlos durch das All trieben, waren sie für die Galornen nicht mehr als ein unbelebter Brocken Materie. Auch nicht in so geringer Entfernung von der Pentrischen Wolke. Eine Feinortung hätte zwar Auskunft gegeben, daß der Brocken die Form eines 38 Meter durchmessenden Beibootes besaß. Aber selbst wenn, überlegte A-Caliform, im näheren Umkreis kreisen Tausende von Wracks.

„Ich muß mit dir reden", hörte er plötzlich jemanden sagen.

„Was?" A-Caliform schaute ärgerlich auf, weil er sich in seiner Konzentration gestört fühlte.

Vor ihm stand der Terraner. „Ich habe mir einige Maßnahmen überlegt", sprach Perry Rhodan.

A-Caliform ließ den Lageplan der galornischen Hauptstadt erlöschen. Er hoffte, daß er Baaken Bauu und die Position des Drachenschachtes auch unter gefahrvollen Umständen im Kopf hatte.

In Rhodans Teilnahme an der bevorstehenden Mission erblickte er keinen Sinn. Sie brauchten ihn lediglich als Indikator, ob die Stillegung des Drachen gelungen war. Noch war sein Verhalten vorbildlich; sobald sie jedoch den unmittelbaren Strahlungsbereich des Drachen erreicht hatten, würde sich das ändern.

Dann mutierte Rhodan zum Sicherheitsrisiko.

Der Clansführer wäre lieber allein nach Helter Baaken geflogen.

Gewiß, der Terraner besaß ein überragendes strategisches Geschick. In unbeeinträchtigtem Zustand war er jedem Zentrifaal überlegen. Was nützte es jedoch, wenn Rhodan nicht mehr fähig war, einen klaren Gedanken zu fassen?

„Welche Maßnahmen sind das?" fragte A-Caliform ihn nach einer Weile.

„Ich werde zunächst einmal das Kommando über die SCARV-3 niederlegen", sagte der Terraner. Er schien sich nicht sehr wohl zu fühlen. „Von jetzt an nehme ich nur noch in beratender Funktion an dem Einsatz teil."

„Sinnvoll", kommentierte A-Caliform knapp. „Aber wir hätten ohnehin nicht auf dich gehört."

Rhodan schluckte den Dämpfer ohne Gegenwehr. Was hätte er auch sagen sollen?

„Wir werden meinen Schutzanzug mit einer Zusatz-Programmierung versehen. Ein SERUN verfügt über verschiedene Möglichkeiten, seinen Träger körperlich zu beeinflussen. Ich kann mich von einem integrierten MedoSystem bei Verletzungen versorgen lassen. In gewissen Grenzen stehen mir sogar Psychopharmaka zur Verfügung. Außerdem besteht die Möglichkeit, mich auf Kommando in Tiefschlaf zu versetzen."

Die Mitteilung erregte A-Califorms Interesse, speziell der letzte Teil. Er begriff plötzlich, daß er Rhodan unterschätzt hatte.

„Du willst dich selbst schlafen legen, wenn es zu schlimm wird", vermutete der Anführer der Zentrifaal.

Der Terraner antwortete: „Nein, keineswegs. Ich nehme nicht an, daß ich unter der Aggressionsstrahlung dazu imstande sein werde."

„Warum erzählst du mir dann davon?"

„Weil ich die Absicht habe, diese Option dir anzuvertrauen."

„Mir?" wunderte sich A-Caliform. „Ich sehe nicht, wie sich das praktisch umsetzen läßt. Nehmen wir an, du benimmst dich gewalttätig. Du wirst also zum Sicherheitsrisiko, Rhodan. In dem Fall komme ich nicht an dich heran, weil du dich wehren würdest."

„Das ist zwar richtig", antwortete Rhodan, „aber nur zum Teil. Mein Anzug verfügt über einen Mikrocomputer, man nennt ihn Pikosyn. Ich werde diesen Computer auf ein bestimmtes Kodewort programmieren. Sobald das Wort genannt wird, verabreicht der Medo mir automatisch ein Schlafmittel. Ich habe nicht die Möglichkeit, etwas dagegen zu tun."

„Wie lautet dieses Wort?"

Rhodan reichte ihm einen Zettel mit fünf Buchstaben. Er hatte sie in Goo-Standard geschrieben, doch die Aussprache war völlig klar.

„Sag das Wort nicht. Ich habe den Befehlsweg bereits installiert."

A-Caliform merkte sich die Buchstaben. Er würde sie nicht vergessen.

„Was passiert, wenn du deinen Schutzschirm aktivierst?"

„Das Kodewort wird vom Pikosyn wahrgenommen, egal was passiert. Sämtliche hochenergetisch betriebenen Systeme meines Anzugs werden daraufhin in Ruhe versetzt. Das Schlafmittel geht in meinen Kreislauf."

„Wie wecken wir dich wieder auf?"

„Du sprichst dasselbe Wort einfach dreimal hintereinander, mit nicht mehr als zehn Sekunden Abstand dazwischen. Solltest du das nicht tun, aus welchen Gründen auch immer, werde ich nach fünf Tagen automatisch geweckt."

A-Caliform dachte eine Weile darüber nach. Rhodans Vorgehensweise schien Sinn zu machen. Er versuchte, die Beteiligung des Terraners unter positiveren Vorzeichen zu sehen.

„War das alles?"

„Ja."

Sie warteten geduldig ab. Eine Stunde nach dem Verschwinden der THOREGON ZWEI nahm die SCARV-3 schließlich Fahrt auf. A-Caliform hoffte, daß Foremon und Bull mittlerweile die nötigen Vorbereitungen getroffen hatten.

Mit einer Überlichtetappe von wenigen Minuten Dauer drangen sie in die Pentrische Wolke vor. Für ihr Auftauchen wählten sie Koordinaten, die am Rand des Staubgürtels lagen.

An diesem Ort, so wußten sie, herrschte wenig Betrieb. Wen interessierte es, ob ein Beiboot mehr oder weniger durch die Wolke flog.

„Jetzt!"

Perry Rhodan stieß einen wimmernden Laut aus.

A-Califorms erster Blick galt jedoch dem Orterholo.
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Foremon hatte zunehmend Mühe, sich der Aggressionsstrahlung zu erwehren. Unter normalen Umständen hätte er sofort die Flucht angetreten. Er machte sich jedoch klar, daß es nicht auf ihn ankam, auch nicht auf Reginald Bull, sondern auf Perry Rhodan und A-Caliform. Es war egal, ob er den Verstand verlorsolange die Genmasse nur ans Ziel gelangte.

Anfangs schien es leicht, einer Einkesselung zu entgehen. Den Galornen war anzumerken, daß sie mit dreidimensionaler Hetzjagd keine Erfahrung besaßen.

Aber so blieb es nicht. Nach einiger Zeit perfektionierte Kaif Chiriatha ihre Taktik; sie gerieten wiederholt in Reichweite der schwarzen Galornenschiffe.

Es wurde stetig schwerer, in den Riegeln ein Schlupfloch zu finden. Einige Male half nur die Flucht per ÜberlichtManöver.

Foremon genoß die Sekunden im Hyperraum, auch wenn es nur wenige waren. Im Hyperraum konnte die Aggressionsstrahlung sie nicht erreichen.

Solange sie jedoch verschwunden waren, hatte Chiriatha Zeit, ihre Schiffe neu zu gruppieren. Ob sie dann in Schußweite der Geschütze herauskamen oder nicht, hing ausschließlich vom Zufall ab.

Beim siebenten Versuch ging es schief. Die THOREGON ZWEI materialisierte - und lag im Feuer eines beeindruckenden Verbandes. Eines der schwarzen Sternenschiffe schien die KEMPEST zu sein. Foremon wußte, daß sich auf der anderen Seite höchstwahrscheinlich Kaif Chiriatha befand. Er spielte mit dem Gedanken, die Kriegsherrin der Galornin auszulöschen.

Es kostet doch nur einen Feuerschlag.

Vermutlich hätte ihnen das die Atempause verschafft, die sie dringend benötigten.

Nein! Niemals!

Eine halbe Minute verstrich, dann stand der blaue Schutzschirm vor dem Zusammenbruch.

Foremon schaltete den weißen Schirm hinzu, Ce Rhiotons persönliche Erwerbung, so wie im Zentriff-System.

Ihre Widerstandskraft lag jetzt in einem Bereich, von dem sich Kaif Chiriatha wahrscheinlich keine’ Vorstellung machte. Trotzdem, so wußte Foremon, würde konzentriertes Feuer aus den Bordkanonen sie irgendwann vernichten. Der weiße Schirm war nur undurchdringlich, solange die Entfernung groß genug blieb, solange die Zahl der Gegner nicht zu groß wurde.

Die Auslastung der Defensiv-Systeme kletterte auf 35 Prozent. Mit dem blauen Schirm wäre die THOREGON ZWEI jetzt vernichtet gewesen.

Exakt dasselbe schien Chiriathas Verband auf der anderen Seite ebenfalls errechnet zu haben. Das Feuer verstummte unerwartet.

Foremon nutzte das Überraschungsmoment. Er steuerte die THOREGON ZWEI für kurze Zeit in den Hyperraum zurück.

Die Jagd begann von neuem.

Reginald Bull sagte: „Kaff Chiriatha, ist sehr intelligent. Ich rechne innerhalb der nächsten Stunde mit einem neuen Schachzug ihrerseits."

„Welcher soll das sein?" fragte Foremon erstaunt.

„Das wirst du sehen." Bull starrte unruhig auf die Orterholos. Seine Füße scharrten über den Boden, er traktierte die Sessellehne mit kurzen, heftigen Schlägen, die über seine Verfassung Auskunft gaben. „Ich hoffe, ich werde nicht recht behalten. Aber die Hoffnung ist nicht sehr groß."

Foremon steuerte die THOREGON ZWEI nach Bulls Anweisungen durch einen Riegel, der gerade im Aufbau begriffen war. Sie ließen die Schiffe hinter sich; die anderen lagen auf Gegenkurs und konnten dem Schwenk des kleines Bootes nicht mehr folgen.

Der Erfolg nützte jedoch nicht sehr viel.

Vor ihnen gruppierten sich hundert Galornenschiffe zu einem undurchdringlichen Wall. In unmittelbarer Nähe befand sich der Planet Tribath. Das Schwerefeld stellte ein zusätzliches Hindernis dar.

Bei knapp achtzig Prozent Lichtgeschwindigkeit war es nicht mehr möglich, den Wall mit einem überraschenden Manöver zu umgehen. Sie mußten mitten hindurch. Foremon wartete bis zum letzten möglichen Augenblick, dann zwang er das Schiff in eine kurze Hyperraum-Etappe.

Beim nächsten Auftauchen war es soweit. Reginald Bulls Ankündigung erwies sich als richtig.

Foremon hörte einen Moment zu atmen auf. Er war sehr erschrocken, als er die Ortungsergebnisse mit dem vorherigen Zustand verglich.

Was er da sah, schien ihm unmöglich zu sein. Die Zahl der Raumschiffe, die sich in den Holos als helle Punkte widerspiegelten, hatte sich mindestens verfünffacht.

„Was ich befürchtet habe", sagte Bull düster. „Sie haben sämtliche Beiboote ausgeschleust. Ein Standardmanöver der terranischen Flotte. Damit gibt es in der Pentrischen Wolke keinen Punkt mehr, an dem wir nicht unter sofortigem Beschuß stehen."

„Wir müssen aus.der Wolke fliehen", forderte der Wächter panisch. „Jetzt! Sofort! Eineinziges Manöver!"

Was er nicht hinzusetzte: Er konnte die Aggressionsstrahlung, die vom Drachen ausging, nicht länger aushalten.

„Flucht ...?" Reginald Bull schien sich einen Moment mit dem Gedanken anzufreunden. Dann aber formulierte er mühsam: „Ich werde das nicht zulassen. Es ist unsere Aufgabe, in der Wolke soviel und so lange wie möglich Unruhe zu stiften. Rhodan und Caliform hängen davon möglicherweise ab."

Foremon wußte, er brauchte der Angriffslust nur nachzugeben. Dann wären all die Schmerzen fort. Dem Zwang nachgeben, darin lag die Lösung. Die Galornen hatten es längst getan. Wenn die Herren von Plantagoo nicht widerstehen konnten, warum dann er, der Diener?

Foremon sah den Terraner taxierend an, verstohlen, damit der andere es nicht bemerkte. Er schätzte seine Chancen ab, Reginald Bull mit einem überraschenden Angriff zu überwältigen.

Die Chancen standen bei nahezu Null. Solange er keine Waffe hatte, kam er nicht schnell genug an den Terraner heran. Bull mißtraute ihm sowieso; er würde in jedem Fall verhindern, daß Foremon die THOREGON ZWEI auf eigene Faust in Sicherheit brachte.

Drei heftige Schläge kurz hintereinander erschütterten das Schiff.

„Wir können es nicht mehr schaffen!" kündigte der Wächter hoffnungslos an.
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Mit einem Drachen kämpfen A-Caliform empfand weder Angst noch Sorge, höchstens Verwirrung.

In der Wolke herrschten chaotische Zustände. Einige tausend Schiffe bewegten sich auf unterschiedlichen, oft gegenläufigen Bahnen, mit den verschiedensten Geschwindigkeiten. Ihre Kursänderungen wirkten unberechenbar. Es kam offenbar darauf an, daß die Position einzelner Schiffe niemals vorhergesagt werden konnte.

Was er zu sehen bekam, stellte eine Hetzjagd dar. Als Zentrum erkannte A-Caliform den Reflex eines 38-Meter-Bootes. Er nahm an, daß es sich um die THOREGON ZWEI handelte.

Nach einer Weile war er sicher, daß niemand die SCARV-3 beachten würde. Das Ablenkungsmanöver erfüllte seinen Zweck .

... erkläre sämtlichen Einheiten in der Pentrischen Wolke den Krieg. Kapitulation und Unterwerfung werden nicht ...

Im Sessel neben ihm gab Perry Rhodan gepreßte Laute von sich. Der Terraner atmete schwer. Es kostete ihn große Anstrengung, sich dem Druck der Strahlung zu widersetzen.

A-Caliform sah es ohne innere Beteiligung.

Früher hätte er den Terraner unbedingt als einen Freund betrachtet. Aber die früheren Emotionen waren ihm zu einem beängstigenden Teil verlorengegangen. Manchmal fühlte er beinahe, wie seine Fähigkeit, Gefühle zu haben, dahinschwand. Er konnte die Emotionen nicht festhalten, auch wenn er es gern getan hätte.

Am Ende, so dachte er unbeteiligt, war vielleicht nichts mehr übrig. Dann funktionierte er nur noch.

Angenommen, sie konnten Plantagoo den Frieden zurückbringen. Was passierte dann? Er würde nicht einmal Triumph empfinden, weil er im Augenblick dazu nicht die Fähigkeit besaß. Maximal eine stille, nicht sehr lange währende Freude.

A-Caliform war nicht zu seinem persönlichen Vergnügen unterwegs. Er wollte dafür sorgen, daß sein Volk so leben konnte, wie es ihm zustand; nach seinem Gesetz, nicht nach dem der Galornen.

Dafür wollte er jedes Opfer bringen. Er rechnete nach wie vor mit dem Tod.

Die Frage war nur, wann dieser Tod eintrat. A-Caliform hielt es für angebracht, sich pro forma an der Jagd nach der THOREGON ZWEI zu beteiligen. Wenn er keinen Verdacht erregen wollte, würde es das beste sein, das zu tun, was alle taten.

B-Zagristas wertete die Kursanweisungen aus, die von einem Galornenraumer namens KEMPEST kamen; dem Flaggschiff der Kaif Chiriatha.

Die SCARV-3 schloß sich für kurze Zeit einem Jagdverband an. Aber nur für fünf Minuten, dann verloren sie im Gewimmel gegenläufiger Bahnen den Kontakt.

Unauffällig rückten sie Helter Baaken näher, jeder Kurswechsel führte sie weiter ans Ziel.

Einmal wären sie der THOREGON ZWEI beinahe begegnet, aus purem Zufall. Foremon und Bull verschwanden jedoch in den Hyperraum, bevor sie gezwungen wurden, sich ernsthaft an der Jagd zu beteiligen.

Nach einer halben Stunde betrug ihr Abstand gerade noch zwei Lichtminuten.

„Kurs Helter Baaken!" kommandierte A-Caliform. „Wir versuchen jetzt, das Zielgebiet zu erreichen."

„Zu früh ...", flüsterte Perry Rhodan aus dem Nebensitz. „Sie werden es merken, wenn du jetzt schon ..."

Der Terraner verstummte, ohne daß ein Grund erkennbar gewesen wäre.

A-Caliform warf Rhodan einen mißtrauischen Blick zu. Die ganze Zeit war er darauf vorbereitet, das Kodewort zu sagen. Je geringer der Abstand zum Drachen, desto größer wurde die Gefahr.

A-Caliform beschloß, Rhodans Hinweis zu ignorieren. „Wir landen", sprach er zu seinen Leuten. „Hört nicht auf ihn."

Die Galornen litten unter derselben Strahlung wie der Terraner. Im Unterschied zu Rhodan gaben sie der von außen aufgezwungenen Angriffslust jedoch nach, das nahm die Schmerzen. Sie waren vollständig auf das Ziel fixiert. A-Caliform glaubte nicht, daß sie an etwas anderes als die THOREGON ZWEI denken konnten.

Vorsichtig schob sich die SCARV-3 auf den Planeten zu. Der Clansführer starrte auf die vorüberziehenden Schiffe, glimmende Punkte im Orterholo. Aber nichts geschah.

Helter Baaken war ein Planet, der seiner Heimatwelt Zentrifaal-Zentrum ähnelte. Die Gravitation betrug 0,9 g. Statt Ozeanen durchzog eine Reihe von Seenplatten die ansonsten geschlossene Landmasse. Von der Naturzerstörung, die, Zentrifaal-Zentrum kennzeichnete, existierte auf Helter Baaken jedoch keine Spur. Die Wohnwelt der Galornen war ein paradiesischer Planet.

In Äquatornähe lag die einzige Stadt, Baaken Bauu, ausreichend für etwas mehr als zwanzig Millionen Einwohner.

Sein Blick fiel auf die weitverzweigten Siedlungsschwerpunkte, auf das dichte Wegenetz, die wenigen Großgebäude, die sich im Zentrum ballten. Die azurblaue Stadt, wie sie aufgrund der leuchtenden Färbung vieler Häuser und Wege genannt wurde, maß von einem Ende zum anderen zweihundert Kilometer. Ihm fielen die zahlreichen Zerstörungen auf. Im Taumel der Aggression hatten die Galornen einen Teil ihrer Heimat in Schutt und Asche gelegt.

A-Caliform wagte nicht, den Drachen direkt anzufliegen. Ein Raumschiff, das direkt über dem Schacht niederging, mußte zwangsläufig Verdacht erregen. Der konventionelle Weg schien ihm der beste zu sein: Er steuerte auf den Raumhafen am südlichen Stadtrand zu.

Die Standkapazität der weiten Fläche lag bei tausend Einheitenwohlgemerkt 550-Meter-Schiffe der Standardklasse. An diesem Tag zeigte die Ortung jedoch nicht mehr als zwanzig Schiffe. Es handelte sich ausschließlich um Wracks. Alles, was fliegen konnte, war an der Jagd nach der THOREGON ZWEI beteiligt.

Die SCARV-3 senkte sich wie eine Feder auf den Hafenbelag und stand still.

„Schutzanzüge schließen!" ordnete er an. „Nehmt eure Thermostrahler mit. Wir verlassen das Schiff."

Dann fragte er, Perry Rhodan zugewandt: „Kannst du uns begleiten?"

Die Gesichtshaut des Terraners hatte einen bleichen Schimmer angenommen, einem Zentrifaal-Gesicht nicht unähnlich. A-Caliform folgerte, daß es Rhodan sehr schlechtging. Er bereute, daß sie ihn mitgenommen hatten. Im nachhinein schien ihm die Entscheidung falsch.

„Ich werde dich auf keinen Fall allein in der SCARV-3 zurücklassen", verkündete er. „Jedenfalls nicht, ohne dich schlafen zu legen."

Rhodan hob die Fäuste, in einer Aufwallung von Zorn. Aber er stieß nur hervor: „Ich komme mit!"

- Elf Zentrifaal und ein Terraner verließen das Boot. Alle bis auf Rhodan tugen auf dem Rücken ein umwickeltes Paket. Darin lagerte die Genmasse, mit der sie den Drachen von Helter Baaken reparieren sollten.

Ihr Wert war zu groß, als daß er einen Teil davon in Rhodans Hände gelegt hätte.

Sie traten auf den leeren Raumhafen hinaus. Der Himmel war diesig, eine Folge der gelösten Feuchtigkeit in der Luft. So weit A-Caliform blicken konnte, zeigte sich nicht ein einziges Wesen.

In ihren gelben Anzügen waren die Zentrifaal von Galornen schwer zu unterscheiden. Das einzige Verdachtsmoment lieferte Perry Rhodan, weil sein SERUN eine weiße Farbe besaß. A-Caliform hoffte, daß in den Wirren des Krieges ein falscher Ton nicht entscheidend auffiel.

Zu Fuß erreichten sie den Rand des Hafens. Dort bestiegen sie einen leeren Gleiter, ein offenes Modell für zwanzig Passagiere.

A-Caliform ließ B-Zagristas das Fahrzeug lenken. Nach wenigen Minuten erreichten sie bewohnte Gebiete. Sie überquerten einen Marktplatz, trieben schwerelos durch azurblaue Gassen in Richtung Stadtnorden.

Dies war der kritischste Augenblick des ganzen Unternehmens. Der Zufall wollte es, daß sie Baaken Bauu in ganzer Länge durchqueren mußten, von einem Ende zum anderen.

Sie waren mehr denn je darauf angewiesen, daß die THOREGON ZWEI für vollständige Ablenkung sorgte. Es brauchte nur einen einzigen Galornen, der sich über die seltsamen Gestalten wunderte, und alles wäre vorbei.
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Aus einem glatten weißen Bodenbelag erhoben sich Hunderte von Säulen. Die meisten waren zwischen zehn und zwanzig Meter hoch. Den Anblick kannten sie von Herz-FÜNF, der obersten Plattform von Gaalo: Was da vor ihnen lag, war ein Feld der Schriften, die galornische Abart eines Friedhofs.

In ihrem Zorn hatten die Herrscher von Plantagoo die eigene Gedenkstätte verwüstet. Die Namenszüge der Toten waren zum Teil unkenntlich. Man hatte sie aus einem nicht nachvollziehbaren Grund mit Werkzeugen traktiert.

Am Ende des Feldes wartete eine Blockade. Sieben Galornen standen mitten auf dem Weg.

Man hätte sie mit dem Gleiter leicht überfliegen können; doch in dem Augenblick, als B-Zagristas das Fahrzeug hochzog, flammte ein Prallschirm auf, der bis in hundert Meter Höhe reichte.

B-Zagristas stoppte den Gleiter. Sie durften jetzt nicht fliehen, das hätte unter dem Einfluß der Aggressionsstrahlung Verdacht erregt.

Plötzlich kam auf einem der hinteren Sitze Perry Rhodan hoch. „Laßt mich das machen!" forderte der Terraner.

A-Caliform warf ihm einen ärgerlichen Blick zu. „Sei still, oder ich sage das Wort!"

Rhodan ließ sich mit verkniffenem Menschengesicht auf die Bank zurückfallen.

Der Anführer der Zentrifaal konnte seine Aufmerksamkeit wieder auf die Blockade richten. Die sieben Galornen waren nicht bewaffnet; dennoch suchten sie ganz offensichtlich Streit.

A-Caliform zog seinen Thermostrahler und feuerte die Waffe ab. Es handelte sich um ein Gerät aus Ce Rhiotons Fundus, hier zum ersten Mal getestet.

Die Prallfeldblockade wurde wie ein Vorhang aus Stoff zerblasen. Er wäre fast selbst erschrocken. Bei den Zentrifaal gab es keine Waffe, die eine ähnliche Wirkung entfaltete.

Nun erhoben sich K-Fordes, E-Emergen und T-Legiaw, der ehemalige Steuereintreiber. Alle zogen ihre Strahler.

Die Galornen mußten in diesem Augenblick bemerken, daß ihre Gegner nicht die erforderliche Größe besaßen; durchschnittliche Zentrifaal erreichten eine Körpergröße von nicht mehr als einssiebzig, ihre Gegenüber waren allesamt über zwei Meter groß.

Keiner sagte einen Ton. Der ganze Vorgang, so beängstigend er war, lief vollständig lautlos ab.

Die Galornen wichen schließlich beiseite. B-Zagristas steuerte den Gleiter langsam durch ihre Reihen hindurch.

Sie passierten eine Biegung, und als die sieben Galornen außer Sicht waren, ließ A-Caliform das Tempo steigern. Das Feld der Schriften blieb weit hinter ihnen zurück. Es gab keine Verfolger und keine weiteren Blockaden.

„Sie haben uns vielleicht für Halbwüchsige gehalten", bemerkte B-Zagristas. „In dem Fall käme die Größe hin."

„Ja, das denke ich auch."

A-Caliform und seine Leute brachten den Rest der zweihundert Kilometer ohne Zwischenfall hinter sich.
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Am nördlichen Stadtrand lag die Stadt der Kinder. Dort, so wußte er, wuchsen die Nachkommen der Galornen auf. Jedenfalls war das früher so gewesen.

Heute erstreckte sich vor den Augen der Zentrifaal ein weites Trümmerfeld. Die Reste der Häuser standen eng beieinander. Von der Einwohnerschaft, gewöhnlich eine Viertelmillion Galornenkinder, fand sich keine Spur. ACaliform hoffte, daß man sie zu einem frühen Zeitpunkt evakuiert hatte, bevor die Aggressionsstrahlung in voller Stärke ausgebrochen war.

„Zagristas! Warte!" Der Aufschrei kam von Perry Rhodan.

B-Zagristas schaute A-Caliform fragend an. Der Clansführer gab ein zustimmendes Zeichen.

Vor dem Rand der Trümmerzone stoppte der Gleiter, sie hingen bewegungslos in der Luft.

Rhodan sprach mühsam beherrscht: „Ihr könnt nicht fühlen, was ich fühle. Die Strahlung ist hier ungeheuer stark! Wir dürfen auf keinen Fall mit dem Gleiter in die Stadt eindringen."

„Weshalb nicht?"

„Seht ihr es denn nicht? Sie haben die Kinderstadt in eine Nahkampfzone umgewandelt. Verdammt, ich ..."

Er wartete ungeduldig, daß der Terraner weitersprach. So kurz vor dem Ziel wollte er keine Zeit verlieren.

„Was ist, Perry Rhodan, willst du jetzt schlafen?" drohte A-Caliform kalt.

„Nein! Nein, ich ... ich vermute, daß überall in den Häusern Heckenschützen lauern. Vorausgesetzt, sie haben aus den schwarzen Schiffen genügend Handfeuerwaffen mitgebracht. Wenn wir den Gleiter benutzen, schießen sie uns ab."

A-Caliform drehte sich wieder zu den Gebäuderesten um. „Ich verstehe", sagte er nachdenklich. „Du hast recht, wir lassen den Gleiter zurück."

Er suchte das Trümmerfeld mit seiner Blickleiste ab, konnte aber keine Feinde entdecken. Statt dessen bemerkte er eine Reihe von Leichen. Es handelte sich um Galornen. Sie hatten sich gegenseitig umgebracht.

Das schien Rhodans Theorie zu untermauern.

A-Caliform wies seine Leute an, sich mit den Anzügen unsichtbar zu machen. Man benötigte eine spezielle Ausrüstung, wollte man sie jetzt noch ausfindig machen. Er und seine Leute besaßen die notwendigen Geräte, natürlich auch Rhodan mit seinem SERUN - die meisten Galornen hoffentlich nicht.

„Gehen wir", sagte A-Caliform.

Seine Leute folgten ihm. B-Zagristas und K-Fordes hatten Rhodan in die Mitte genommen.

A-Caliform wunderte sich, daß der Terraner noch auf den Beinen war. Auf eine nicht nachvollziehbare Weise hielt er die Aggressivität im Zaum. Eine erstaunliche Leistung, wenn man bedachte, daß Rhodan beim Drachen von Galorn vorzeitig gescheitert war.

Eine Explosion ließ die Zentrifaal in Deckung gehen. Es schien sich jedoch um ein technisches Versagen zu handeln, nicht um einen Angriff.

Leichen. Überall.

In der Mitte der Stadt der Kinder wartete der Drache von Helter Baaken. A-Caliform konnte von weitem das Fanal der Gewalt sehen, die orangefarbene Säule aus Energie, die fünfzig Meter in den trüben Himmel ragte.

Perry Rhodan legte den Weg zurück, ohne ein einziges Mal die Beherrschung zu verlieren. A-Califorms Respekt wandelte sich zu widerwilliger Bewunderung.

Einige Male trafen sie auf Galornen, aber keiner schien ein Ortungsgerät zu besitzen. Es war einfach, ihre Stellungen zu umgehen.

A-Caliform registrierte den erbärmlichen Zustand, in dem sich die blauen Wesen befanden. In unmittelbarer Nähe des Drachenschachtes herrschte der größte Strahlungsdruck; deutlich abzulesen an Perry Rhodans Zustand. Er glaubte nicht, daß die Galornen noch lange überleben konnten.

Sie erreichten das Ziel, ohne ein einziges Mal in Bedrängnis zu geraten.

Vor ihnen lag der Drache von Helter Baaken. A-Caliform, seine zehn Leute und Rhodan aktivierten ihre Flugaggregate. Schwerelos trieben sie in den Schacht.

Für Rhodan mußte es die schwerste Etappe sein. A-Caliform bereitete sich darauf vor, das Wort zu sagen.
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„... spricht Ce Rhioton an Bord der THOREGON ZWEI ... Ich erkläre sämtlichen anwesenden Einheiten in der Pentrischen Wolke den Krieg ..."

Der Funkspruch ging immer noch hinaus, in regelmäßigen Abständen. Sein Wortlaut schien Kaif Chiriatha und ihre Leute in den Wahnsinn zu treiben.

„Schirmauslastung 95 Prozent", meldete der Wächter von Galorn.

Er hatte es gewußt. Ce Rhiotons weißer Schutzschirm stellte ein Wunderwerk dar, auch an der fortgeschrittenen Technik der Galornen gemessen. Für jedes Mittel existierte jedoch ein Gegenmittel. Die schwarzen Schiffe brachten sie durch permanente Überlastung in Gefahr. Wo sie auch herauskamen, sie materialisierten entweder im Schußfeld eines 900-Meter-Raumers oder in der Nähe einiger Beiboote.

Foremon kämpfte dagegen an, die Waffensysteme der THOREGON ZWEI zu aktivieren. Erstens brachte das keine echte Entlastung - dafür waren es zu viele Gegner -, zweitens hatte er nicht das Recht, die künstlich fehlgeleiteten Galornen umzubringen.

Er wunderte sich, daß Kaif Chiriatha nicht mißtrauisch wurde. Daß die THOREGON ZWEI sich mit einem einzigen Manöver in Sicherheit bringen konnte, einfach hinaus aus der Wolke, mußte man auf der anderen Seite doch genau wissen.

Es war der blinde Zorn, der die Jagd am Laufen hielt. Sie spielten im Grunde alle dasselbe Spiel: eine geisteskranke, debile Schlacht, in der niemand gewinnen konnte.

Aus den Tiefen der Galaxis Plantagoo kamen immer mehr Schiffe, die sich an der Jagd beteiligten. Der anfängliche Stand, 4000 gegnerische Schiffe, mußte inzwischen durch 5500 ersetzt werden.

Foremon wußte, es würde nicht besser werden, sondern schlimmer. Er hatte dringend eine Pause nötig.

Ein paar Stunden nur, in denen er seinen Geist versinken ließ und die mineralischen Reserven seines Körpers ergänzte.

Reginald Bull zeigte ebenfalls Merkmale von Ermüdung. Er büßte zunehmend Konzentrationsfähigkeit ein, seine Weisungen verloren an Präzision.

Soweit der Wächter verstanden hatte, verfügte der Terraner über ein Gerät, einen „Zellaktivatorchip", der ihm zusätzliche Kräfte verlieh. Mit diesen Kräften schien er jedoch am Ende zu sein.

„Wir müssen fliehen", versuchte Foremon ihm einzuflüstern. „Es hat keinen Sinn mehr. Wenn Rhodan jetzt nicht am Ziel ist, schafft er es nie."

„Nein!" stieß Bull hervor. „Wir vergessen unsere Aufgabe nicht!"

„Du mußt schlafen, Reginald Bull ... schlafen ..."

„Und du... du solltest froh sein, wenn ich dich für diese Vorschläge nicht zur Rechenschaft ziehe."

Dem Terraner sackte das Kinn zur Brust. Einen Moment lang schien er ohne Besinnung zu sein, dann ruckte sein Kopf wieder hoch.

„Ich sehe es ein", flüsterte er. „Wir suchen uns ein Versteck, Foremon. Dort mache ich zwei Stunden die Augen zu."

Wieder so ein Ausdruck, den Foremon nicht eindeutig verstehen konnte: „Die Augen zumachen", hieß das, er wollte schafen oder sterben? Oder sich selbst verstümmeln - was im Bereich der Aggressionsstrahlung durchaus denkbar war?

Der Wächter programmierte bereits das Manöver, das die THOREGON ZWEI aus der Wolke hinausführen sollte, da sagte Reginald Bull: „Innerhalb der Wolke, Foremon! Wir werden dieses Gebiet nicht verlassen! Wenn wir das tun, kommen wir vielleicht nie mehr zurück."

Der Tonfall, in dem Reginald Bull sprach, erfüllte ihn mit hilflosem Zorn.

„Wohin soll ich fliegen?"

„An einen sicheren Ort."

Foremon gab ein abgehacktes, böses Geräusch von sich, das Gegenstück zu einem menschlichen Lachen. Wäre er nur kräftiger gewesen, er hätte sich den Befehlston niemals gefallen lassen.

„Ich weiß einen Ort", sagte Reginald Bull plötzlich.

„Welcher ist das?"

Der Terraner fokussierte ihre Ortung auf ein mehrere hundert Kilometer langes Gebilde, das in einer Entfernung von zwei Lichtsekunden vorüberzog. Es handelte sich um ein Rohstoff-Floß. Foremon erinnerte sich, daß die Galornen mit Hilfe solcher Flöße die Heliotischen Bollwerke erbaut hatten.

„In dem Floß stecken viele unterschiedliche Materialien. Siehst du den verwaschenen Reflex, Foremon?

Das ist pures Howalgonium. Wir werden an diesem Howalgoniumblock andocken. Wenn wir Glück haben, verlieren sie eine Weile unsere Spur."

„Das klappt nicht."

Bull warf ihm einen Blick zu, den Foremon als drohend interpretierte.

Er duckte sich innerlich. Bevor es Schwierigkeiten gab, befolgte er die Anweisungen des Terraners.

Reginald Bull dirigierte ihn auf einen Kurs, der in Richtung Doppelsonne führte. Sie brachten die THOREGON ZWEI mit einer kurzen Überlichtetappe bis in die Korona, gefolgt von einem dichten Schwarm schwarzer Galornenschiffe. Im Ortungsschutz der Sonne änderten sie ihre Flugrichtung. Sie drehten um hundertachtzig Grad, dann endete ein zweites Manöver in unmittelbarer Nähe des Rohstoff-Floßes.

Foremon steuerte die THOREGON ZWEI vorsichtig an den komprimierten, irrlichternden Block aus Howalgonium heran. Das Material besaß eine starke fünfdimensionale Ausstrahlung.

Eine Weile schauten sie auf die Orterholos - dicht neben dem Howalgonium eine wenig präzise Angelegenheit - ,und nahmen schließlich als gegeben an, daß man ihre Spur verloren hatte.

Kaif Chiriatha und die Galornen dachten vielleicht, sie hätten die Flucht angetreten, hinaus aus der Wolke ins freie Weltall.

Foremon hätte das auch für klüger gehalten. Er verstand nicht, was Reginald Bull so sehr an diesen Ort fesselte.

Die Systeme der THOREGON ZWEI wurden auf automatische Steuerung geschaltet. Erfühlte die Spannung aus seinen Gliedern weichen.

„Ich werde jetzt schlafen", verkündete der Terraner. „Zwei Stunden, keine Minute länger" Es klang wie ein Versprechen. Foremon hegte keinen Zweifel daran, daß Bull seine Ankündigung wahr machen würde.

 

*

 

A-Caliform und seine Leute erreichten den Grund des Schachtes. Die Lichtintensität wurde so hoch, daß für zentrifaalische Blickleisten keine klare Sicht mehr möglich war.

Der Schacht von Helter Baaken unterschied sich nicht von seinem Gegenstück in der Stadt Gaalo, auf dem fernen Galorn. Alle technischen Anlagen, die er ausfindig machen konnte, waren zerstört. Schemenhaft erkannte er zwei galornische 38-Meter-Boote, in einem Drachenschacht offenbar Standardausstattung.

A-Caliform nahm an, daß die Boote für Installationsarbeiten gebraucht wurden.

Sie schalteten die Flugaggregate aus und sammelten sich. Ihm .fiel auf, daß B-Zagristas Perry Rhodan umklammert hielt.

„Was ist mit ihm?"

„Er kann sich nicht mehr richtig bewegen."

A-Caliform trat nahe vor den Terraner hin. Er blickte durch die Helmscheibe des SERUNS in das bleiche Gesicht, in die zum Zerreißen gespannten Züge. Rhodan zitterte heftig. Hätte man ihm einen Becher mit Flüssigkeit gereicht, er hätte jeden einzelnen Tropfen verschüttet. Seine Beine besaßen keine Kraft mehr, einer der Füße stand schräg und zappelte auf und ab.

A-Caliform überlegte, was den Mann antreiben mochte. Jeder andere hätte an seiner Stelle kapituliert.

Rhodan schien jedoch ein so großes Verantwortungsgefühl zu empfinden, daß er nicht die Möglichkeit besaß, kurz vor dem Ziel aufzugeben.

Caliform schaute in graue, zweigeteilte Standardaugen, die Sehorgane eines Menschen. Und dann begriff er es. Rhodan dachte wahrscheinlich, irgend etwas warte dort unten auf ihn; eine Gefahr, die nur er besiegen konnte.

A-Caliform wollte ihm die Motivation, die ihn so lange hatte durchhalten lassen, nicht nehmen. Als Zentrifaal besaß er einen Sinn für Ehre. Rhodan hatte gekämpft, vielleicht mehr als jeder andere. Es wäre ein Verbrechen gewesen, hätte er ihm das Erreichen seines Zieles verwehrt.

„Du bist körperlich nicht stark genug", sagte er zu B-Zagristas. „Du kannst ihn nicht über die Leiter tragen."

„Nein", gab der Positronik-Experte zu. Er schlug vor: „Wir könnten ihn schwerelos machen. Dann ist es kein Problem. Oder noch besser, ich setze die Bewegungshilfen meines Anzugs ein."

„Warte! Ich will nicht, daß hier unten High-Tech benutzt wird. Daran haben wir uns im Drachen von Galorn gehalten, also auch hier."

„Ich halte diese Vorsicht für überflüssig."

„Vielleicht. Wenn es aber ungefährlich wäre, Antigravs zu benutzen, dann würden die Leitern gar nicht existieren. Ihr kennt die unförmigen Galornen. Die Drachenbauer sind nicht umsonst geklettert. Wir dürfen kein unnötiges Risiko eingehen."

A-Caliform schaute in die Runde. Sein Blick blieb an T-Legiaw haften, dem ehemaligen Steuereinnehmer. „Du bist der Kräftigste. Kannst du ihn nehmen?"

T-Legiaw antwortete: „Natürlich." Er wuchtete sich den Terraner über seinen zweigeteilten Rücken, zwischen die beiden Wirbelsäulen. Das Paket mit Genmasse, das er getragen hatte, übergab er statt dessen an K-Fordes.

„Dann also los!"

Die letzte der offenstehenden Klappen, die sich um den Transmitter am Boden gruppierten, gab den Weg nach unten frei.

Sie kletterten zwanzig Meter über eine Leiter hinab. Mit der letzten Sprosse traten sie auf das Gerüst, das den eigentlichen Drachenhort erfüllte.

Der eiförmige Raum war 60 Meter hoch und 45 Meter breit. Ein geisterhaftes rotes Licht glomm in der Kaverne, wie von glühendem Eisen.

Über den Wänden breitete sich fleischfarbenes Gewebe aus. Die Substanz wucherte jeden Quadratzentimeter zu. Es war das Zentrum des Drachen.

Jenes Gewebe, das so unscheinbar aussah, speicherte die aggressiven Persönlichkeitsteile der Galornen in sich. Erreichte ein galornisches Kind ein bestimmtes Alter, so wurde ihm die Aggressivquote gewaltsam entfernt. ACaliform verstand nicht, wie man die eigenen Kinder so grausam mißhandeln konnte. In seinen Augen stellte der Vorgang eine Art Kastration dar. Etwas Schlimmeres konnte er sich nicht vorstellen.

Mentaler Sondermüll, so hatte Rhodan die Aggressivquoten genannt.

Wie recht der Terraner damit hatte, zeigte die aktuelle Entwicklung: Etwa die Hälfte der Substanz an den Wänden hatte ihre Farbe verändert. Aus gesundem Gewebe war fauliges, mittlerweile abgestorbenes Fleisch geworden. Die gespeicherten Aggressivquoten wurden freigesetzt - das Ergebnis war die Aggressionsstrahlung, die ganz Plantagoo ins Chaos stürzte.

Schuld waren die zerschnittenen Drähte, die aus der Masse ragten. Jemand hatte die Lebenserhaltungssysteme des Drachen sabotiert, und zwar gezielt, von langer Hand vorbereitet. Mit voller Absicht hatte eine unbekannte Macht dieser Galaxis den Krieg gebracht.

. „Vorsicht da unten!"

T-Legiaw kam als letzter die Leiter herab. Erlegte Rhodans Körper auf eines der Bretter, an eine Stelle, wo er nicht unbeabsichtigt über den Rand nach unten stürzen konnte.

A-Caliform beugte sich über den zuckenden Mann. „Hörst du mich, Perry Rhodan?" artikulierte er, so deutlich er konnte.

Der Terraner reagierte nicht. Aber etwas in den so fremdartigen Augen erzeugte in A-Caliform die Gewißheit, daß der andere ihn verstehen konnte.

Rhodan versuchte jetzt zu reden. Er besaß jedoch nicht die Kraft.

„Hör mir einfach nur zu, Perry Rhodan", befahl A-Caliform sanft. „Nicht mehr sprechen, du hast dein Ziel erreicht. Du befindest dich jetzt im Drachen von Helter Baaken. Du hast es geschafft."

Er besann sich auf die fünf Buchstaben, die Rhodan ihm aufgeschrieben hatte, und er formulierte das zugehörige Wort. „Thora", sagte er.

A-Caliform nahm an, daß das Wort in Rhodans Leben eine wichtige Bedeutung einnahm.

Und noch einmal: „Thora."

Aber die Wiederholung war schon nicht mehr nötig. Die Augen des Menschen, die so krampfhaft, mit fast wahnsinniger Willenskraft aufgesperrt gewesen waren, fielen mit einemmal zu. Seine Züge entspannten sich. Rhodan hatte jetzt Ruhe.

Der Führer der Zentrifaal erhob sich und rief: „Wir wollen keine Zeit verlieren! Laßt uns mit der Reparatur beginnen!"

Die elf Zentrifaal am Grund des Drachen rissen die-Pakete auf, die sie auf dem Rücken getragen hatten, und fingen an, die enthaltene Substanz über die Wände zu verteilen.

Frisches Gewebe vom Planeten Tasch-Term fraß das alte auf. Wenn alles gutging, wurden die verströmenden Aggressivquoten nun erneut gebunden.

Die eigentliche Arbeit dauerte nicht länger als eine halbe Stunde. Damit war alles getan, was getan werden konnte.

A-Caliform musterte die zehn Mitglieder seines Clans. Zehn von ehemals sechzehn. Geshiftete Krüppel.

Ein Gefühl von Bitterkeit erfüllte ihn. Für kurze Zeit waren sie aus dem Schatten herausgetreten, das Schicksal von Plantagoo hatte von ihnen abgehangen, von den Getretenen und Unterdrückten.

Der Führer der Zentrifaal war sich darüber im klaren, daß der Tag der Bedeutung nun endete.

„Und jetzt?" fragte T-Legiaw düster.

„Jetzt werden wir warten", entschied A-Caliform. „Bis wir von draußen ein Zeichen erhalten."

In Gedanken setzte er hinzu: Oder bis die Galornen uns holen kommen.
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Reginald Bull hörte das Summen, das aus der Signalanlage drang. Zuerst wußte er nicht, ob es sich um einen Alarm oder um etwas anderes handelte. Er versuchte, den furchtbaren Ton zu ignorieren.

Wie war das möglich? .Potentieller Alarm - und er wollte weiterschlafen?

Aus seiner linken Schulter breiteten sich belebende Impulse über den ganzen Körper aus. Der Zellaktivatorchip gab ihm Kräfte. Nahm man die Stärke des Pulsierens als Maßstab, dann mußte er sich in erbärmlichem Zustand befinden.

Reginald Bull versuchte, die Augen zu öffnen. Es ging zuerst nicht. Die Lider waren verklebt.

Statt dessen horchte er wieder auf das Signal. Er identifizierte den Ton nicht als Alarm, sondern als Weckruf.

Mit einemmal kehrte die Erinnerung zurück. Rhodan brauchte Hilfe! Wie kam er dazu, wertvolle Zeit zu vergeuden? Die THOREGON ZWEI durfte sich nicht länger verstecken, sondern mußte Verwirrung stiften.

Er stieß ein ächzendes Geräusch aus. Mit Gewalt riß er die Augen auf. Das Licht, das in seine Augen stach, war nicht sehr hell, dennoch schmerzte es ihn.

„Foremon ...", murmelte er. „Hörst du mich? Wo bist du?"

Keine Antwort.

Bull starrte an die Decke. Er versuchte sich aufzurichten, schaffte es jedoch erst beim zweiten Versuch.

Foremon stand in der Mitte der Zentrale. Der Adlat hatte den Helm seines Spezialanzugs zugeklappt und regte sich nicht mehr. Ob er tot war oder schlief, konnte Bull nicht auf Anhieb sagen.

Die riesenhaften Segelohren waren innerhalb des formvariablen Helms ausgebreitet. Bull hoffte, daß er nur seine körperlichen Reserven auflud; allein schon deshalb, weil er ohne Hilfe des Wächters nicht in der Lage gewesen wäre, die THOREGON ZWEI zu steuern.

Mit einem ächzenden Geräusch wuchtete er sich vom Boden hoch. Er kam auf die Beine und stand sicher.

Im Holofeld der Nahortung glomm das Howalgonium, in dessen Schutz sie sich versteckten. Die Fernortung lieferte keine brauchbaren Ergebnisse. Dazu streute das fünfdimensionale Feld des Howalgoniums zu stark.

Für ihn war entscheidend, daß die Galornen sie nicht gefunden hatten. Sie dachten wahrscheinlich, die THOREGON ZWEI habe sich außerhalb der Wolke in Sicherheit gebracht.

„Foremon! Verdammt!"

Der Wächter regte sich nicht. Bull machte sich an den Instrumenten des gelben Spezialanzugs zu schaffen. Einer der Sensoren zeigte deutlich Lebensfunktionen an.

„Na, wenigstens das ...", brummte er.

Allmählich gelang es ihm, Ordnung in seine Gedanken zu bringen. Ihm fiel auf, daß er keinen Drang mehr verspürte, sich selbst oder Foremon Schmerzen zuzufügen. Er wollte nicht töten und nicht verstümmeln.

Jedenfalls nicht mehr in dem zuvor gekannten Maß. Es fiel ihm leicht, dem Drang zu widerstehen. Eine kleinere Prügelei hätte ihm völlig ausgereicht.

Die Erkenntnis sickerte langsam in sein Denken. Es war wie auf Galorn, exakt dasselbedie Strahlung des Drachen ließ eindeutig nach.

Perry und A-Caliform hatten es geschafft. Mit anderen Worten, sie befanden sich bereits im Drachen.

Sie waren in Sicherheit. Flankenschutz würde nicht länger nötig sein. Die THOREGON ZWEI konnte in ihrem Versteckbleiben und abwarten, was sich tat.

Eine fürchterliche Spannung fiel von ihm ab. Er begann, sich leichter zu fühlen. Die Gedanken krochen nicht mehr durch sein Hirn, sondern sie hüpften ab und zu schon wieder.

Die nächste Stunde verbrachte er tatenlos im Sessel. Er versuchte, Ortungsergebnisse aus der Dunkelwolke hereinzubekommen, schaffte es aber nicht, sich ein präzises Bild zu machen.

Die Suche nach der THOREGON ZWEI wurde anscheinend fortgesetzt. Mittlerweile waren gut siebentausend Schiffe im Einsatz.

Die Galornen hatten lange im Bann der Drachen gestanden. Keiner konnte sagen, ob sie sich jemals normalisieren würden. Vielleicht schafften sie es nie, sich von der verderblichen Aggression zu lösen, vielleicht ging es aber auch sehr leicht. Bull rechnete damit, daß sie einen oder zwei Tage warten mußten, bis sich eine Tendenz ablesen ließ.

Nach weiteren zwei Stunden versiegte die Strahlung vollständig.

Kurz darauf erwachte Foremon. Der Adlat gab sonderbare, knackende Geräusche von sich. Es dauerte ein paar Minuten, bis er wieder einen ansprechbaren Eindruck machte.

Über die Drachen von Pondor und Bushtam ließ sich keine Aussage treffen; Bull setzte jedoch voraus, daß Plantagoo im Moment frei von Aggressionsstrahlung war.

Er gewann den Eindruck, daß die Schiffsbewegungen im System zunehmend zum Stillstand kamen.

Sie beschlossen, eine Ortungssonde aus dem Versteck hinauszusenden. Bulls erster Eindruck bestätigte sich, in die Reihen der Galornen kehrte langsam Ruhe ein. Die schwarzen und die weißen Schiffe ordneten sich zu umfangreichen Pulks. Man hielt nicht mehr auf Distanz, sondern suchte die Nähe der Artgenossen.

Bull wertete das als Zeichen nachlassender Streitsucht. Seine Besorgnis schien sich als überflüssig zu erweisen.

Am Ende des ersten Tages ging ein Funkspruch durch die Pentrische Wolke: „Im Raumschiff KEMPEST werden die Waffen niedergelegt. Kaif Chiriatha, Kriegsherrin der Galornen, beendet ihre Regentschaft."

Die Botschaft war kurz gehalten, aber sie besagte unendlich viel. Er versuchte, sich vorzustellen, wie es jetzt in den Galornen aussah. Die friedlichsten Wesen des Universums - als millionenfache Mörder. Sosehr er die Politik des gewaltsamen Friedens verabscheute, das hatten sie nicht verdient.

„Worum machst du dir Sorgen, Reginald Bull?" fragte Foremon.

„Um die Galornen", sagte er düster.

„Das ist nicht nötig. Es ist vorbei."

„Du bist kein guter Psychologe, Foremon." Er schüttelte den Kopf, dann prophezeite er: „Solche Dinge gehen nicht vorbei. Für die Galornen fängt es erst richtig an."

Foremon steuerte die THOREGON ZWEI aus dem Ortungsschutz heraus. Das Schiff des Boten wurde nicht mehr angegriffen.

 

7.

 

Die Advokaten der Freiheit „...hora ... Thora ... Thora ..."

Mein Kopf fühlte sich seltsam leicht an. Das Denkvermögen war mit einem Schlag wieder da.

„Perry Rhodan, kannst du mich hören?"

„Ja, A-Caliform."

Ich öffnete die Augen und richtete mich auf. Vor mir stand der Zentrifaal. Seinen Gesichtsausdruck interpretierte ich als besorgt, soweit man bei einem Zentrifaal von Mimik sprechen konnte.

„Wie geht es dir?"

Ich antwortete wahrheitsgemäß: „Mir geht es ausgezeichnet."

„Das bedeutet also, wir hatten Erfolg", stellte A-Caliform zufrieden fest.

Ich kam auf die Beine. Die Angriffslust, der ich um ein Haar nicht standgehalten hatte, war vollständig erloschen. An die letzten Minuten erinnerte ich mich nicht mehr. Ich konnte nicht sagen, wie ich in den Schacht gelangt war, ob ich bei Bewußtsein gewesen war oder ob man mich vorher schlafen gelegt hatte.

Meine letzte Erinnerung ließ auf grausame Schmerzen schließen, auf krampfartige Zustände, die ich nur mit Hilfe des Zellaktivators überlebt hatte.

„Pikosyn", sprach ich leise. „Ich benötige ein Tätigkeitsprotokoll des automatischen Medosystems."

Der Computer ließ an der Innenseite meines Helms eine Fülle von Schriftzeichen erscheinen. Ich identifizierte kreislaufstützende Medikamente, krampflösende Substanzen der härtesten Sorte, außerdem ein Mittel, das bei tödlichen Verletzungen zur Reanimation verwendet wurde.

Mein Herz hatte insgesamt siebenmal stillgestanden, bevor das Schlafmittel in den Kreislauf gelangt war. Anschließend hatte der Medo mich mit Infusionen vollgepumpt. Die chemischmedizinischen Vorräte des Anzugs waren erschöpft.

Ich stand in der Kaverne des Drachen von Helter Baaken. Soweit ich auf einen Blick überschauen konnte, gab es keine Opfer. A-Califorms Leute hockten überall verteilt auf dem Brettergerüst, das den Drachenhort erfüllte.

Ganz hinten, zwischen T-Legiaw und dem etwas kleineren E-Kajwan, lag ein nichtzentrifaalischer Körper. Im ersten Moment dachte ich, es handele sich um Foremon. Dann erkannte ich die Unterschiede in der Körpermaserung. Es war nicht der Wächter von Galorn, sondern ein Artgenosse.

Adlaten ließen sich anhand ihrer Exoskelette einigermaßen auseinanderhalten. Dieser hier besaß eine etwas dunklere Färbung mit starken Kontrasten.

Und noch etwas erkannte ich trotz der düsteren roten Beleuchtung: An Hunderten, vielleicht an Tausenden von Stellen war das Exoskelett zerfetzt. Der Adlat war tot. Augenblicklich mußte ich an G-Dreisden denken, den ZentrifaalLeichnam aus dem Drachen von Galorn. Beide Wesen waren offenbar auf dieselbe Art gestorben.

T-Legiaw deutete meinen Blick richtig. „Wir haben ihn unten in der Kaverne gefunden", berichtete der ehemalige Steuereinnehmer. „Er war natürlich lange tot."

„Und damit", ergänzte A-Caliform neben mir, „haben wir den Beweis. Alle Drachen wurden auf dieselbe Weise sabotiert. Ich bin sicher, unsere Leute werden auf Pondor und Bushtam ebenfalls Leichen finden."

„Anzunehmen", gab ich zurück.

Pondor, Bushtam - genau die richtigen Stichworte. Hier unten im Drachenschacht konnten wir nicht herausfinden, was geschehen war.

Genausowenig konnten wir jedoch den Schacht verlassen. Ich ging davon aus, daß die Galornen immer noch aggressiv waren. Sie merkten sicherlich, daß die Strahlung nachgelassen hatte - wie hätte es ihnen entgehen sollen! - ,aber es würde eine Weile dauern, bis ihre Angriffslust vollständig geschwunden war.

Wenn es denn passierte.

Jemand von Kaif Chiriathas Intelligenz würde zweifellos die richtigen Schlüsse ziehen. Die Kriegsherrin der Galornen konnte sich ausrechnen, daß sich jemand im Inneren der Kaverne befand. Jemand, der den Drachen stillgelegt hatte. Wir mußten damit rechnen, daß man uns holen kam.

„Wie lange wollen wir warten?" fragte A-Caliform.

„Ich schlage fünf Tage vor", sagte ich.

„Das ist lange."

„Hast du ein Gegenargument’?"

„Nein. Also fünf Tage, Perry Rhodan."

Der erste Tag war bereits halb vergangen. Am Ende des zweiten hatte ich jeden Quadratzentimeter Wand mehrfach untersucht, aus purer Langeweile. Frische Gensubstanz hatte die alte, abgestorbene zu mehr als achtzig Prozent gefressen. Den Tasch-Ter-Man, unseren Helfern aus dem fernen Gronen-System, gebührte großes Lob.

Zu Beginn des dritten Tages wurde ich aus leichtem Schlaf gerissen. T-Legiaw rüttelte an meiner Schulter.

„Aufwachen, Rhodan", flüsterte der Zentrifaal.

Er sah mich gar nicht an. Seine Blickleiste war zur einzigen Leiter gerichtet, die nach oben führte, aus der Kaverne hinaus.

„Wir hören Geräusche. Jemand ist über uns."

Ich sprang lautlos auf. An der Leiter warteten A-Caliform, K-Fordes und E-Emergen. Der Rest wartete im Hintergrund ab. Alle drei hatten ihre Thermostrahler gezogen.

„Waffen weg!" forderte ich. „Wer immer da kommt, Gegenwehr ist völlig sinnnlos."

Sie steckten ihre Strahler in die Taschen zurück.

Das Geräusch wurde lauter. Ich hörte es nun ebenfalls, mit dem Schallverstärker meines SERUNS.

Oberhalb der Kaverne wurde soeben die Klappe geöffnet, dann bewegte sich mindestens eine Gestalt die Leiter herunter. Polternde Geräusche ertönten, außerdem etwas, das für meine Ohren wie ein unbeherrschter Fluch klang.

Mein Herz klopfte. Wir konnten nur hoffen, daß es kein aggressiver Galorne war.

Ein Scheinwerferkegel tauchte mich plötzlich in grelles Licht. Geblendet schloß ich die Augen, bis sich automatisch ein Filter vor die Helmscheibe legte.

„Perry? Bist du das?"

Ich erkannte die Stimme, und meine Erleichterung brach sich mit einem tiefen Seufzer Bahn.

„Bully!"

Der Scheinwerfer erlosch. Wenige Sekunden später stand der Dicke neben mir. Ich war selten so froh gewesen, sein Gesicht zu sehen.

Ein breites Grinsen zog sich vom einen Ohr zum anderen. Aber nur für einen Moment; dann fiel mir seine beklommene Stimmung auf.

„Wie ist es gelaufen?" fragte ich hastig, mit einemmal wieder voller Unruhe.

„Gut, gut ...", meinte er zögernd.

„Aber?"

„Das solltest du wohl besser selbst sehen", entgegnete er bedrückt. Und mit erhobener Stimme: „Die Gefahr ist vorüber. Draußen warten Leute, die uns begrüßen wollen!"

 

*

 

Durch das .orangefarbene Feld aus Energie stiegen wir den Schacht empor. Ich führte die Gruppe an.

Deshalb war ich der erste, der in einem diesigen Sonnenaufgang das Freie erreichte.

Der Drache von Galorn lag im Mittelpunkt eines 150 Meter durchmessenden, ebenen Feldes.

Ich blickte auf eine dichtgedrängte Menge von Galornen, die das Feld bis auf den letzten Stehplatz erfüllten. Es mußten viele hundert sein. Keiner der Galornen rührte sich, nicht einmal die Füße scharrten. Sie standen einfach nur da und schauten auf.

Ihre Mienen erschreckten mich zutiefst. In meiner Kehle bildete sich ein ‘dicker Kloß.

Ich konnte die Beklommenheit des Dicken plötzlich verstehen, als ich meinen SERUN zu Boden steuerte. Bull landete neben mir, dann kamen A-Caliform und seine Leute. Ich war froh, sie in meinem Rücken zu wissen.

Die intensive Ausstrahlung von Würde und Gelassenheit, die jeder Galorne an sich hatte, war einer furchtbaren seelischen Erschütterung gewichen. Ich spürte einen solchen Schmerz, daß ich am liebsten in den Schacht zurückgeflogen wäre.

Sie wissen es, dachte ich bestürzt. Sie wissen genau, was sie getan haben.

Ein raunendes Geräusch kam auf. Es erinnerte mich an das Stöhnen eines mächtigen Elefanten, den ich auf der Erde hatte sterben sehen, vor vielen hundert Jahren. Ich wußte nicht, warum ich mich ausgerechnet jetzt an den Elefanten erinnerte. Aber sein Bild stand mir deutlich vor Augen. Das Tier hatte sich damals mit den Stoßzähnen in einem Zaun verfangen; und sich im verzweifelten Versuch, wieder loszukommen, einen der Zähne ausgerissen. Am Blutverlust war der Elefant verendet. Ich hatte ihm nicht mehr helfen können.

Das stöhnende Geräusch hielt an. Alle Galornen hatten die Münder um einen Spalt geöffnet.

Ich begriff, daß es sich um einen Gesang handelte. Die Töne waren so gut wie nicht moduliert. Mir lief ein Schauer über den Rücken. Der Gesang schien viele Kilometer zu tragen, seine Macht erfüllte die Stadt der Kinder und reichte bis zu den azurblauen Häusern, die jenseits der Zerstörung lagen.

Ich wußte nicht, ob Galornen weinen konnten. In, diesem Moment wünschte ich es ihnen. Ohne ein Ventil, das ihnen half, würden sie nicht am Leben bleiben.

In der schweigenden Phalanx bildete sich eine Gasse. Durch den Spalt drängte eine klobige Gestalt.

Bull stieß mich in die Seite. „Ja. Ich sehe sie kommen, Dicker."

Ich erkannte Kaif Chiriatha. Die vermutlich fähigste Galornin - designierte Nachfolgerin Ce Rhiotons, vielleicht einmal die zweite Botin von Thoregon - bot ein erschreckendes Bild.

Ihr Körper sah eingefallen aus. Chiriatha war nicht verletzt; obwohl sie als Kriegsherrin zweifellos im Brennpunkt der Geschehnisse gestanden hatte. Die Ursache der Körperhaltung schien seelischer Natur zu sein.

An ihrem Beispiel wurde schmerzhaft deutlich, was die anderen nur verschwommen zum Ausdruck brachten. Das Galornenvolk hatte nicht allein viele Leben verloren. Es hatte mehr eingebüßt als einen Teil seiner Zivilisation. Die Herrscher von Plantagoo waren an der Wurzel ihrer Existenz getroffen.

Sie hatten das größte Ziel von allen angestrebt, den umfassenden Frieden, unermüdlich, eine Ewigkeit lang. Zu seiner Verwirklichung hatten sie alles geopfert, was sie geben konnten.

Damals, als die schwarzen Sternenflotten Plantagoo schon einmal beinahe vernichtet hätten, war die Umkehr gerade noch gelungen. An der kollektiven Schuld hatten sie Jahrtausende getragen.

Und nun, da sich die Galornen zum ersten Mal in ihrer Geschichte reingewaschen fühlten - da wurde alles zerstört. In wenigen Tagen zerbrach der Friede von Plantagoo. Seine Hüter verwandelten sich in reißende Bestien.

Jeder Galorne, der am Schacht des Drachen stand, hätte sein Leben geopfert, wäre es möglich gewesen, die Zeit zurückzudrehen. Aber das war es nicht.

All das spürte ich, als Kaif Chiriatha den Mund öffnete. Sie brauchte einige Sekunden, bis sie sprechen konnte. „Perry Rhodan..."

Sie brach ab. „Rhodan, wir müssen ..." Dann war wieder Stille.

Am Ende sagte sie einfach: „Wir werden reden. Jetzt. Hier. Es werden Urteile gefällt."

Ich begriff, daß an diesem Tag das künftige Schicksal von Plantagoo entschieden werden mußte.

 

*

 

In einem schweigenden Kreis hatten wir uns am Boden niedergelassen: Kaif Chiriatha und zwei andere Galornen, darunter ein Vertreter der Drachenbauer; A-Caliform als Sprecher der Zentrifaal; außerdem Reginald Bull und ich.

Der erste Redner war A-Caliform. Die Ereignisse der letzten Tage hatten ihm Selbstvertrauen vermittelt.

„Ich bin dankbar, daß ich vor diesem Auditorium sprechen kann", hob er die Stimme. „Darauf habe ich lange warten müssen. Es ist überhaupt das erste Mal, daß ein Zentrifaal von den Galornen gehört wird. Die geübte Praxis, mißliebige Meinungen einfach als nicht existent zu betrachten, sollte eines Volkes von hoher Moral nicht würdig sein."

Unter den Galornen herrschte betretenes Schweigen.

A-Caliform war offensichtlich nicht gekommen, um demütig das Haupt zu senken. Dabei konnte Kaif Chiriatha mit ihren Artgenossen froh sein, daß sie einem geshifteten Zentrifaal gegenübersaß und keinem der aggressiven Kämpfer.

Mit seiner schwarzen Blickleiste sah er scheinbar ausdruckslos in die Runde. „Die Geschichte meines Volkes ist mittlerweile ans Tageslicht gekommen, auch wenn den Galornen daran gelegen war, dies nicht zuzulassen. Die streitlustige Natur der Zentrifaal, immer wieder beklagt und bestraft, ist eine Folge genetischer Experimente. Diese Experimente wurden von den Galornen selbst angestellt, vor einigen Jahrzehntausenden.

Die Galornen sind also die wahren Schuldigen an der Natur der Zentrifaal."

A-Caliform erhob sich halb aus seiner sitzenden Position, damit er die Umstehenden besser fixieren konnte.

Seine ausladende Geste schloß alle Wesen ein; die sich am Schacht des Drachen aufhielten: „Für einen Fehler, den die Galornen begangen haben, wurden wir bestraft. Durch das Shifting wurden meinem Volk die Identität und das halbe Leben geraubt. Zuletzt wurden mindestens 15.000 zentrifaalische Raumschiffe von den Galornen vernichtet. Jeder kann sich ausrechnen, daß allein das zwei Millionen Opfer bedeutet."

Zwei Millionen.

Von irgendwo hob wieder der seltsam stöhnende Gesang an.

„Ich und die Überlebenden meines Clans, wir sind dennoch in die Drachen gestiegen. Wir haben die Galaxis Plantagoo vor den mordenden Galornen gerettet. Wir haben auch die Galornen gerettet, die sich zweifellos in Kürze gegenseitig vernichtet hätten."

Er schaute auf die blauen Wesen, die ringsum den schweigenden Kreis bildeten. „Jeder von euch ist ein Mörder", verkündete er. „Ihr seid für den Tod von Lebewesen verantwortlich, die euch grenzenlos unterlegen waren. - Ich bin hier, um dafür einen Preis zu fordern."

Eine Weile herrschte Schweigen. Man hörte jeden Atemzug.

Kaif Chiriatha fragte tonlos in die Stille: „Welcher Preis ist das, A-Caliform?"

„Die Galornen sollen den Zentrifaal für die Zukunft ein Reservat einrichten, in dem sie sich ausbreiten können. Diese Zone soll das Zentriff-System und die neunzehn bislang existierenden Siedlungssysteme umfassen. In unserem Reservat gilt zentrifaalisches Recht. Kein Galorne darf sich einmischen. Die galornische Macht sorgt lediglich dafür, daß die Zentrifaal ihre Kriege nicht über das Reservat hinaustragen. Jede weitere Einmischung ist untersagt."

Damit endete A-Califorms Rede.

Kaif Chiriatha sagte lange nichts. Sie konnte es vielleicht nicht mehr. Ich spürte deutlich, wie sehr die Worte sie getroffen hatten; und sie gab sich keine Mühe, ihren Seelenzustand zu verbergen.

Wenn man A-Caliform zuhörte, klang es, als hätten die Galornen in den vergangenen Jahrtausenden ein Schreckensregiment geführt. In meinen Augen war das eine überzogene Darstellung; wenngleich das grausame Resultat sich nicht fortdiskutieren ließ.

„Möchtest du ebenfalls reden, Perry Rhodan?" fragte Chiriatha. mich nach einer Weile.

„Ja, das ist meine Absicht."

„Bitte!"

„Wenn ich als Vertreter eines außergalaktischen Volkes auch von den herrschenden Verhältnissen nicht direkt betroffen bin ..."

„Wir hören dir zu." Kaif Chiriatha gab mir mit einer Geste zu verstehen, daß ich beginnen möge.

Ich sagte: „Die Galornen haben sich vor langer Zeit zu Herren von Plantagoo aufgeschwungen. Der Friede von Plantagoo war ihr Werk. Dafür verdienen sie Dank - aber auch Kritik. In einer Galaxis den Frieden zu schaffen und zu erhalten scheint mir eine gigantische Leistung zu sein, die nicht hoch genug bewertet werden kann. Der Weg der Galornen, den Frieden zu erhalten, ist jedoch inhuman und schafft in manchen Fällen mehr Leid als Glück. Die innere Natur der Völker wird unterdrückt. Wirklicher Friede kann immer nur durch bessere Einsicht geschaffen werden, niemals durch Zwang. Das Shifting, wie es die Galornen seit Urzeiten praktizieren, ist nur scheinbar eine gemäßigte Waffe. In Wahrheit handelt es sich um einen Angriff auf die Würde des Individuums, der meinen tiefen Abscheu erregt."

Jedes meiner Worte traf die versammelten Galornen wie ein Hieb. Ich konnte es ihnen nicht ersparen.

Sie hatten sich in die Verantwortung gedrängt und mußten die Folgen tragen.

„Wir wollen nicht vergessen", erklärte ich, „daß die Drachen von einer unbekannten Macht manipuliert wurden. Ein Feind aus dem Dunkel hat die Schwächen des Systems aufgedeckt. Eine galaktische Ordnung, die allein durch die Sabotage von vier Drachen zerstört werden kann, muß sinnlos sein. Was geschehen ist, war nicht die Absicht der Galornen. Ein Volk von wirklicher Größe sollte jedoch bereit sein, aus den Fehlern der Vergangenheit zu lernen. Ich fordere euch alle auf - im speziellen dich, Kaif Chiriatha! -, eine gerechtere Ordnung zu schaffen. Eine Ordnung, die den Herausforderungen der Zukunft standhält. Im Interesse aller raumfahrenden Völker von Plantagoo." Mit diesen Worten beendete ich meine Rede.

Kaif Chiriatha und ihre Vertrauten zogen sich zurück. Wir blieben sitzen, während sie über die Zukunft berieten.
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Die Galornen fingen an, nervös mit den Füßen zu scharren, als die designierte Nachfolgerin des zweiten Boten von Thoregon in den Kreis zurückkehrte. Aber keiner gab einen Laut von sich. Keine Zwischenrufe, kein Gemurmel, nur dieses bedrückte Schweigen, das mehr Aussagekraft besaß als alle Worte.

Ich sah Chiriatha an, daß eine Entscheidung gefallen war, und ich fühlte, daß sie es sich nicht leichtgemacht hatte.

Die Galornin blieb stehen und schaute mit großen Augen auf uns herab. Sie sprach mit lauter Stimme, in tonlos artikuliertem Goo-Standard: „Mein Volk steht tief in der Schuld der Menschen und der Zentrifaal. Die Galornen werden diese Schuld niemals wiedergutmachen können, in zehntausend Jahren nicht. Ich empfinde eine Scham, die ich mit Worten nicht ausdrücken kann. Mit meinen Händen habe ich mehr Unglück verursacht als die Generationen vor mir zusammen. Fragt in ferner Zukunft ein beliebiges Mitglied meines Volkes, was in den blutigen Tagen von Plantagoo geschehen ist, und es wird sich erinnern. Die Galornen sind kein Volk, das vergißt. Sie weichen auch ihrer Schuld nicht aus. Sie tragen die volle Verantwortung."

Ich spürte die unendliche Bitterkeit, die in ihren Worten lag. Das Rad der Zeit ließ sich nicht rückwärts drehen.

„Und doch", erklärte sie schmerzvoll, „gibt es etwas, das über unserer Schuld steht. Wir Galornen dürfen nicht eigennützig handeln. Mein Volk hat nicht das Recht, seine Schuld abzutragen. Unsere Bestimmung ist, in Plantagoo Frieden zu schaffen. Dieser Bestimmung müssen wir als allererstes gerecht werden, weil wir die einzigen sind, die dazu die nötigen Machtmittel besitzen."

Sie machte eine Pause und ließ die Worte wirken.

„Moment mal!" platzte Bully dazwischen. Der Dicke neben mir bekam plötzlich einen roten Kopf. Ich hörte aus seinen Worten einen glühenden Zorn heraus. „Heißt das etwa, ihr wollt euch drücken? Das kann nicht wahr sein, Kaif Chiriatha!", Die Galornin duckte sich.

Ich hoffte verzweifelt, sie möge nur eine unglückliche Formulierung gewählt haben; doch ihr Verhalten bewies mir, daß dem nicht so war.

Kaif Chiriatha antwortete mit zitternder Stimme: „Die Galornen werden die Forderung, die A-Caliform stellte, nicht erfüllen. Sosehr ich persönliches Verständnis hege; es ist uns nicht möglich, in unserer Galaxis eine Insel des Krieges zu tolerieren. Die Zentrifaal werden von heute an wieder mit dem Shifting leben müssen.

So wie in der Vergangenheit ... Es sei denn, sie halten die Gebote des Friedens ein. Wir haben in den vergangenen Tagen sehen müssen, welches verderbliche Potential nach wie vor in den Todesengeln von Plantagoo schlummert. Vielleicht wird es noch einmal zehntausend Jahre dauern, bis das Potential erloschen ist.

Aber eines Tages wird es soweit sein, dann haben sich auch die Zentrifaal an. die Erfordernisse des Friedens angepaßt. Bis dahin sehen wir Galornen den Zwang, unsere Kontrolle schärfer als zuvor auszuüben. Wir werden uns von vorgespiegelter Ruhe nicht mehr täuschen lassen. Wir werden von den Zentrifaal einen Frieden verlangen, der echt ist."

A-Caliform zu meiner Linken konnte nichts mehr sagen. Ich sah, daß der ehemalige Regimechef von ZentrifaalZentrum aufspringen wollte; daß er am liebsten nicht geglaubt hätte, was er da hörte.

Chiriathas Erklärung war jedoch bittere Realität.

Die Galornin fuhr fort: „In dieser Handlungsweise steckt eine verabscheuungswürdige Grausamkeit, dessen sind wir uns bewußt. Ich muß das Volk, das uns alle gerettet hat, für seinen Mut zusätzlich bestrafen.

Aber ich habe nicht das Recht, eine andere Entscheidung zu treffen. Ich werde für den Rest meines Lebens Buße tun. Seid versichert, daß ich nicht wieder lachen werde, ich werde keine glückliche Stunde mehr haben, ich werde nicht vergessen.

Die aktuelle Galornengeneration trägt eine fürchterliche Schuld. Wir können lediglich einen kleinen Teil wiedergutmachen. Bevor die Galornen darangehen, auf Helter Baaken auch nur ein einziges Haus wieder aufzubauen, werden sie sämtliche Verluste der Zentrifaal und anderer geschädigter Rassen ausgleichen. Den Zentrifaal wird eine neue Flotte zur Verfügung gestellt, auf dem ihnen entsprechenden technischen Niveau.

Es gibt nur eine einzige Ausnahme: Mein Volk wird die Stadt der Kinder wieder aufbauen, denn die Kinder der Galornen sind ebenfalls schuldlos. Die entvölkerten Slums um die Stadt Gaalo werden aufgelöst.

Die Drachen von Plantagoo werden in Zukunft besser gesichert sein, das verspreche ich. Wir werden die Speicher unserer Aggressivquoten in Festungen verwandeln, damit nie wieder eine fremde Macht unsere schwachen Seiten benutzen kann. Über jedem Drachen geht von heute an ein schwarzes Galornenschiff permanent in Stellung."

Die Betroffenheit war ringsum greifbar. Neben mir atmete Bully hastig. Ich kann ihn gut genug; der Dicke mußte sich beherrschen, damit er nicht aufsprang und Chiriatha niederschlug. Die Auskünfte, die Kaif Chiriatha uns soeben erteilt hatte, nahm ich fassungslos zur Kenntnis.

Ich konnte nicht mehr schweigen, nicht eine Sekunde lang. „Was für eine bittere Arroganz!" rief ich laut, so daß es wirklich jeder hören konnte. „Und welch ein Unvermögen, aus den eigenen Fehlern zu lernen!

Die Galornen demaskieren sich als bornierte Unterdrücker!"

Kaif Chiriatha versuchte, meinen tief empfundenen Vorwurf an sich abprallen zu lassen.

Es gelang ihr nicht. Mit brüchiger Stimme antwortete sie: „Du darfst die Mittel, mit denen in Plantagoo Frieden geschaffen wird, nicht an deinen menschlichen Maßstäben messen, Perry Rhodan. Gewiß fordern die Maßnahmen der Galornen Opfer. Aber was bedeutet das, gemessen an den unzähligen Lebewesen, die von nun an statt in Angst wieder in Frieden leben?"

„Es ist ein erzwungener Friede!" widersprach ich zornig.

„In dieser Galaxis zählt die Ethik der Galornen. Du wirst auf Helter Baaken stets willkommen sein, Perry Rhodan, man wird dir jeden Wunsch erfüllen. Aber die Art, wie mein Volk in seiner Heimat den Frieden sichert, ist nicht deine Sache."

A-Caliform saß steif, ohne jede sichtbare Regung da. Der ehemalige Führer der Zentrifaal hatte alles verloren, was es zu verlieren gab. Indem er die Galornen nicht sterben ließ, indem er in die Drachen gestiegen war, hatte er ein enormes Risiko in Kauf genommen. Das Risiko nämlich, daß die Galornen sich nicht als dankbar erweisen würden; daß sie ihren Weg der Unterdrückung weitergingen.

Der schlimmste denkbare Fall war nun eingetreten.

A-Caliform war geshiftet, so, wie alle Zentrifaal im Zentriff-System. Durch die Halbierung der Lebenszeit würde sein Volk in absehbarer Dauer um einige Milliarden schrumpfen, bevor es sich wieder erholen konnte. Aber was für ein Leben würde es dann sein? Eine Existenz ohne eigenen Charakter?

Ich wurde mir darüber klar, daß die Entscheidung gefallen war. Der Friede von Plantagoo würde wieder Bestand haben, so wie vor der Katastrophe, mit allen Vor- und Nachteilen. Mit allen segenbringenden Folgen, die ich gar nicht leugnen wollte, und mit allen Grausamkeiten. Was Kaif Chiriatha gesagt hatte, war von nun an Fakt. Wir mußten es akzeptieren.

A-Caliform hatte es in diesem Moment bereits getan. Ich wußte, daß seine Moral für alle Zeit gebrochen war.

Kaif Chiriatha wandte sich an die Zentrifaal: „Die genannten Bedingungen kann ich nicht umgehen. Es tut mir leid. Ich werde euch mit einem Schiff in eure Heimat zurückbringen lassen, wann immer ihr es wünscht."

A-Caliform antwortete leise: „Ich glaube, das wird nicht nötig sein."

Es war das letzte Mal, daß ich ihn lebendig sah. Der Sinn seiner Worte wurde niemandem offenbar, auch nicht mir.
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Ich sehe Menschen Am nächsten Tag traf ich Kaif Chiriatha im Zentrum der azurblauen Stadt. An einem der raketengleichen Bauwerke, die den Kern von Baaken Bauu bildeten, begannen erste Arbeiten zum Wiederaufbau.

„Du sagtest, du würdest mir jeden Wunsch erfüllen", erinnerte ich sie. „Ich habe tatsächlich einen Wunsch."

„Welcher ist das?"

Ihr faltiges blaues Gesicht ließ die Trauer, die sie erfüllte, nur ahnen. Sich jedoch in ihrem mentalen Feld aufzuhalten bedeutete eine Qual. Je eher ich dieses Haus wieder verließ, desto besser.

„Ich benötige sämtliche verfügbaren Daten über das Heliotische Bollwerk, das in meine Heimat unterwegs ist. Was es bewirkt und alles Weitere, so komplett wie möglich."

„Ja ...", meinte sie nachdenklich. „Ein verständlicher Wunsch. Ich kann dir jedoch nicht weiterhelfen.

Das Bollwerk, das sich im Bau befand, wurde mitsamt einem Großteil der Techniker vernichtet."

„Mir würde eine Kopie des Bauplans unter Umständen reichen."

Ich dachte dabei an NATHAN. Die lunare Großsyntronik konnte eventuell aus einem Bauplan die notwendigen Schlüsse ziehen.

Aber auch hier hatte Kaif Chiriatha für mich eine Enttäuschung parat: „Eine Kopie existiert leider nicht mehr. Und es gibt niemanden, der dir aus dem Gedächtnis etwas verraten könnte."

„Woher weißt du das so genau?"

„Weil wir Galornen nie wirklich begriffen haben, was wir bauten", gestand sie mir. „Es ging nur darum, unseren Beitrag für die Koalition Thoregon zu leisten. Die Konstruktionspläne stammten bis ins Detail von einem Volk namens Baolin-Nda." Kaif Chiriatha machte eine hilflose Geste. „Sie haben lediglich einen Prototyp gebaut - und den Rest uns überlassen. Ich kann dich jedoch beruhigen, Perry Rhodan: Es gibt nicht den kleinsten Grund, an den Baolin-Nda zu zweifeln. Ebenso wie die Galornen gehören sie zu Thoregon. Was aus ihren Händen stammt, kann niemals zu einem Nachteil werden."

„Wir Menschen würden nie Geräte bauen, wenn wir nicht wissen, wozu, mit welcher Funktion und für wen überhaupt."

Sie antwortete ruhig: „Im Sinn des Friedens tätig zu sein machte uns eben glücklich. Nach all dem Leid, das wir zuvor verursacht hatten."

Kaif Chiriatha richtete den Blick in die Ferne, über die Häuser der azurblauen Stadt, bis hin zum fernen Gebirge, das Baaken Bauu begrenzte.

„Willst du meine Vermutung hören? Etwas ist im Entstehen begriffen, Perry Rhodan. Vielleicht ist es die Koalition Thoregon, die zu einem fernen Zeitpunkt in ganzer Größe erblühen soll. Die Bollwerke stellen vielleicht einen winzigen Baustein dar, der Thoregon noch größer macht ..."

Die Trauer in ihrem mentalen Feld schwand für einen Augenblick. Statt dessen strahlte sie Hoffnung und einen Hauch von Ekstase aus. Aber nur für einen Moment, dann kehrte die alles durchdringende Qual zurück: „Das Schicksal der Galaxis Plantagoo zeigt auch, daß Thoregon einen mächtigen Feind besitzt. Die Mitglieder der Koalition werden bewußt im ungewissen gehalten. Was man nicht weiß, kann man dem Feind nicht verraten. Wir wissen nur, daß wir für den Frieden kämpfen. Ich bin davon überzeugt, wir stellen Spielfiguren in einem großen Plan dar. Ein Wesen, das größer ist als wir alle, steuert uns. Wir müssen ihm vertrauen."

Hilflos schüttelte ich den Kopf. .

Was Kaif Chiriatha mir da erzählte, hörte ich nicht zum ersten Mal. Die Diener der Kosmokraten hatten damals genauso zu mir gesprochen; bevor sie mich in einen ewigen Kampf schickten, der nicht der meine war.

Ich würde kein zweites Mal nebulösen Versprechen glauben. Besser schien es mir, das Geheimnis der Koalition Thoregon gründlich aufzurollen.

„Ich gehe jetzt", sagte ich ärgerlich. „Für uns gibt es auf Helter Baaken nichts mehr zu tun."

„Was jetzt? Wirst du Plantagoo verlassen?"

„Nicht sofort", antwortete ich. „Aber in den nächsten Wochen auf jeden Fall. Bis dahin sind noch einige Details zu untersuchen. Wir wollen zuerst klären; wie es zur Katastrophe mit den Drachen kam. Und dann gehen wir auf die Suche nach Ce Rhioton."

"Das ist gut. Ich möchte dich nämlich um etwas bitten,, Perry Rhodan."

„Was?"

„Du trägst einen Raumanzug, den du SERUN nennst. Zieh den Anzug aus und laß ihn für mich hier."

„Ganz bestimmt nicht."

„Vertrau mir bitte. Ich habe vor, dir einen Gefallen zu tun." Dann fügte sie geheimnisvoll hinzu: „Und natürlich auch meinem Volk. Wenn du auf die Suche nach Rhioton gehst, ist es in unserem Interesse, daß du Erfolg hast. Ich könnte dazu beitragen."

„Indem ich dir meinen SERUN gebe?"

„Ja", besätigte Kaif Chiriatha einfach. „Du erhältst ihn rechtzeitig vor deiner Abreise zurück."

Ich dachte eine Weile darüber nach. Dann legte ich meinen Anzug ab und reichte ihn der Galornin. Man konnte ihr viele Vorwürfe machen, allerdings stand fest, daß sie sich loyal verhalten würde. Die Sache mit dem SERUN schien mir rätselhaft, aber nicht gefährlich.

Als ich Kaif Chiriatha verlassen hatte, fühlte ich mich erleichtert. In ihrer Haut hätte ich nicht stecken mögen. Das Bewußtsein einer alles umfassenden Schuld hätte mich vernichtet.

Ich erreichte den Raumhafen, den Landeplatz der THOREGON ZWEI.

Bull und Foremon erwarteten mich vor der Schleuse. Das weckte mein Mißtrauen. Der Dicke schaute mit seltsam verkniffener Miene, er war so bleich wie eine Leiche.

„Perry, gut, daß du endlich kommst."

„Was ist passiert?"

„Bitte komm mit. Mach dich auf einen unschönen Anblick gefaßt."

Bull und der Wächter von Galorn führten mich in die Wohnsektion, die A-Caliform und seinen Leuten als Unterkunft diente. Sie bestand aus drei kleinen Räumen. In jedem davon standen vier Liegen. Ich sah vor mir E-Emergen, B-Terestan, K-Fordes und E-Kajwan. Sie hatten die Nägel ihrer rechten Hände in ihre eigenen Körper gebohrt, irgendwo zwischen Lunge und Unterleib. Es war die zentrifaalische Art, Selbstmord zu begehen. Unter jeder Liege stand eine gelbe Lache. Sie waren alle vier verblutet, vermutlich unter starken Schmerzen.

„Nein ...", flüsterte ich. „Bitte nicht auch noch das ..."

„Leider doch, Perry", sagte Bull mit ausdrucksloser Stimme.

Im Nebenraum lagen B-Zagristas, F-Catrike, M-Artosch, K-Oxxan und I-Hamasch.

Ganz zuletzt fanden wir A-Caliform, außerdem T-Legiaw, den ehemaligen Steuereinnehmer.

Wortlos standen wir vor den Leichen: Ich konnte nichts sagen, bestimmt eine halbe Stunde nicht.

Auf der einen Seite erfüllte mich hilfloser Zorn über Kaif Chiriatha, die den Zentrifaal kein eigenes Leben zugestand. Auf der anderen Seite sah ich mit vollständiger Klarheit das Motiv, das dem Selbstmord zugrunde lag. A-Caliform und seine Leute hatten lange Zeit dem Shifting getrotzt, aber nur, weil es ein Ziel für sie gegeben hatte.

Der Clansführer hatte die Tatsache, daß es zum Shifting des Zentriff-Systems gekommen war, immer sich persönlich angelastet.

Indem er auf die Reise zu den Galornen ging, hatte er seine Schuld tilgen wollen. Das Ziel ließ sich nun nicht mehr erreichen.

Im Gegenteil, durch die Reparatur der Drachen war - aus der Sicht der Zentrifaal - ein weiterer Fehler passiert. ACaliform hatte sich für den Tod entschieden, und sein Clan war ihm gefolgt. „Wir werden jemanden finden, der für all das die Verantwortung trägt", hörte ich mich sagen. „Aber zuerst begraben wir sie."

Mit robotischer Hilfe richteten wir am Rand des Landefeldes eine Grabstätte her. A-Caliform hatte den Totenkult der Galornen niemals leiden können, das wußte ich. Wir versenkten in aller Stille ihre Särge, ohne feierliche Worte, schmucklos und ohne Gedenkstein.

Dann startete die THOREGON ZWEI. Helter Baaken blieb hinter uns zurück.

 

*

 

Ein bleierner Friede schien die Galaxis Plantagoo zu bedecken. Vereinzelt gab es noch Hilferufe, als Lebenszeichen verirrter Schiffe, denen es gelungen war, nach Tagen der Havarie einen Energieerzeuger in Betrieb zu nehmen. Das Gros der Notsignale war jedoch verstummt.

Wir steuerten zunächst das Bushtam-System an, dann untersuchten wir den Drachen von Pondor. In beiden Kavernen hatte man eine Leiche gefunden, in beiden Fällen war die Leiche nach bewährtem Muster zugerichtet. Dabei schien das Volk keine Rolle zu spielen. Es handelte sich um einen weiteren Adlaten, so wie auf Helter Baaken, und um einen Mocksgergen Wir kehrten nach Sci-Shouk zurück; wir untersuchten den Tod des Adlaten, den wir im Drachen von Helter Baaken gefunden hatten; und wir verfuhren ebenso mit den Leichen von Bushtam und Pondor. Fast drei Wochen - nach terranischer Zeit - verstrichen ohne Ergebnis. Konkrete Spuren gab es nicht. Wer als Drahtzieher in Frage kam, ließ sich nicht ermitteln.

Eine Vermutung lautete, es müsse der ominöse Shabazza sein, der bereits für die Invasion der Milchstraße verantwortlich zeichnete. Jede andere Vermutung schien mir allerdings genauso gut.

Den Drachenbauern gelang es, alle sabotierten Anlagen wieder instand zu setzen. Über den Schächten gingen schwarze Schiffe in Stellung, damit kein zweites Mal ein Unglück passieren konnte.

Der Wiederaufbau von Plantagoo lief mittlerweile auf vollen Touren. Zentrifaal-Zentrum wurde von weißen Galornenschiffen mit Gütern versorgt. Die zerstörten Kroogh-Welten erhielten Aufbauhilfe.

In der Pentrischen Wolke stellten die Galornen ihr technisches Talent unter Beweis, indem sie in Rekordgeschwindigkeit Raumschiffswerften aus dem Boden stampften.

Nach Ablauf der dritten Woche verließ die erste Einheit das Dock. Kaif Chiriatha übernahm persönlich die Aufgabe, das Schiff nach Z-Z zu überführen, zu den Zentrifaal. Sie verband ihre Mission mit einer Rede an das zentrifaalische Volk, in der sie darlegte, was die Galornen zu ihrer Handlungsweise trieb.

Entscheidend schien mir die Tatsache zu sein, daß von heute an so etwas wie ein Dialog stattfand. Die Herren von Plantagoo als göttergleiche Wesen, die von einem fernen Olymp auf ihre Völker blickten - dieses Bild gehörte der Vergangenheit an.

Noch am selben Tag trafen wir mit der geistigen Führerin der Galornen zusammen. Ein weißes Schiff ging längsseits zur THOREGON ZWEI.

Sie kam mit zwei Paketen an Bord, eines so groß wie ein kleiner Koffer, das andere erheblich kleiner.

Den Koffer öffnete sie vor meinen Augen. Zum Vorschein kam der SERUN, den ich ihr gegeben hatte. Soweit ich erkennen konnte, war der Anzug unbeschädigt.

Chiriatha reichte mir den SERUN und bedankte sich. „Wir haben dieses Kleidungsstück als Vorlage benutzt", erläuterte sie, „und damit einen zweiten Anzug hergestellt, exakt auf deine Bedürfnisse zugeschnitten.

Sieh ihn dir an, Perry Rhodan!"

Ich erinnerte mich, daß sie mir ein Geschenk versprochen hatte. Anzunehmen, daß mit dem „zweiten Anzug" exakt dieses Geschenk gemeint war; von mir wurde offenbar erwartet, nun das zweite Paket zu öffnen.

Ich hob den Deckel der Schachtel. Darunter kam ein dunkelblauer, schimmernder Stoff zum Vorschein, dessen Oberfläche mich auf den ersten Blick an eine Metallegierung erinnerte. Vorsichtig nahm ich den Anzug heraus. Die Berührung ließ mich erschauern. Eine elektrische Spannung sprang von den Schulterstücken auf meine Hände. Es war nicht direkt ein schmerzhaftes Gefühl, doch es griff von der Haut bis ins Innere meines Körpers über, schien in jede Windung meiner Organe und in die hintersten Winkel meines Schädels zu kriechen.

„Sei nicht besorgt. Dieser Anzug ist ausschließlich für dich gemacht, Perry Rhodan. Er stellt sich auf deine Individualschwingungen ein. Niemand außer dir wird ihn jemals benutzen können."

Ich hätte den Anzug am liebsten fallen lassen, doch es war mir nicht möglich, die Finger von dem Stoff zu lösen. „Und wenn ich so ein ... so ein Ding gar nicht benutzen will?" stieß ich hervor.

„Warte nur einen Augenblick ...", mahnte sie mit sanfter Stimme.

Kurz darauf war es vorbei. Der Stoff fühlte sich nun angenehm an, ein bißchen wie Seide. Ich hätte ihn weglegen können, aber ich tat es nicht. Statt dessen faßte ich die Schulterstücke und breitete den Anzug aus. In Masse und Gewicht entsprach das Kleidungsstück einem Overall, war also wesentlich leichter und weniger mit technischem Gerät gespickt als ein SERUN.

Auf dem linken Schulterstück war ein weißes Symbol zu sehen, das ich für eine Spiralgalaxis hielt. Es befand sich an derselben Stelle wie früher die Rangabzeichen der Solaren Flotte. Kaif Chiriatha deutete auf das Symbol und sagte: „Ein Anzug für das ganze Universum, für einen Reisenden zwischen den Sternen. Dieses Symbol schien uns passend für dich, Rhodan."

„Womit ihr nicht ganz unrecht habt. Und was soll das da sein?" Ich deutete auf die rechte Brustseite.

Dort befand sich ein zweites Symbol, das auf den ersten Blick an eine stark verkleinerte, gestauchte Buddha-Figur von zehn Zentimetern Größe erinnerte. Die Farbe des Symbols war silbern. Es hob sich durch seine relieffartige, einen Zentimeter dicke Struktur deutlich gegen den Anzug ab.

„Das ist Moo", verkündete sie, als sei damit alles gesagt.

„Aha."

„Moo ist das eigentliche Geheimnis des Anzugs. Ich könnte dir nicht einmal sagen, ob die Figur lebendig ist oder ein Roboter. Moo liegt im Grenzbereich, er hat von beidem etwas ... Leg den Anzug an, Perr Rhodan. Dann kannst du Moo im Aktiv-Modus sehen."

„Warte noch."

Das Kleidungsstück hatte keinen Helm. Statt dessen erblickte ich einen hufeisenförmigen, silbernen, irisierenden Kragen, dessen Funktion ich mir nicht erklären konnte. Kaif Chiriatha erläuterte dazu: „Der Kragen projiziert einen Helm aus Formenergie. Außerdem werden von dort eine Reihe holographischer Funktionen gesteuert. Aber das alles sieht man nicht von außen."

Ich hielt den Anzug probeweise vor meineri Körper. Er schien mir zu klein.

„Leg ihn an!" drängte Kaif Chiriatha.

Doch ich antwortete ihr brüsk: „Nein. Vielleicht später einmal."

Wie hätte ich erklären sollen, daß ich vor dem Anzug eine instinktive Scheu empfand? Daß sich etwas in mir dagegen sträubte, das blaue Material auf der Haut zu spüren?

Ich konnte sehen, daß Kaif Chiriatha sehr enttäuscht war. Sie hatte sich offensichtlich mehr versprochen.

Die Galornin verließ uns wenige Minuten später mit der Begründung, sie werde dringend auf Helter Baaken erwartet. Ihr eiförmiger weißer Raumer tauchte zwischen den Sternen von Plantagoo spurlos unter.

 

*

 

Hundert Kilometer über der Plattform Herz-FÜNF hing schwerelos ein schwarzes Galornenschiff. Die 900-MeterEinheit stellte ein unerhörtes Vernichtungspotential dar. Ich hoffte, daß Gaalo und der Drache für alle Zeiten wirksam gesichert waren.

Foremon brachte die THOREGON ZWEI in ihrem Hangar unter, im Arsenal von Ce Rhioton.

Wir Terraner und Foremon würden weiterhin gemeinsam agieren. Es stand außer Zweifel, daß Ce Rhioton über die Brücke in die Unendlichkeit in den Baolin-Deltaraum geeilt war. Ich hoffte, daß wir entweder Rhioton oder den dritten Boten Kuntherherr finden würden. Egal wer, beide konnten uns vermutlich eine Reihe von Fragen beantworten.

Bully und ich trugen unsere SERUNS, Foremon seinen gelben Spezialanzug, für die physiologischen Bedürfnisse eines Adlaten gemacht.

Auf meinem Rücken klebte als flaches Paket der Anzug, den Kaif Chiriatha mir geschenkt hatte. Ich brachte es nicht fertig, das Geschenk zurückzulassen, auf der anderen Seite war ich mir unschlüssig, ob ich mich damit beschäftigen sollte oder nicht.

So gerüstet betraten wir den Pilzdom von Galorn.

Es war dasselbe wie bei den ersten Besuchen. Auf der Brücke in die Unendlichkeit fühlte ich mich zu Hause. Ich spürte, daß der Bohlensteg aus Graphit für mich gemacht war. Das irrlichternde Treiben blendete mich nicht, sondern es zog mich an.

Magie, Magnetismus, wie man es auch nennen will. - Oder kosmische Bestimmung.

Dicht hinter mir folgte Reginald Bull. Der Dicke klammerte sich an meinen Schutzanzug.

„Ich verspüre eine ganz und gar lausige Angst, Perry. Diese Sterne und Galaxien ...Scheiße, bleib bloß bei mir, sonst rutsche ich nach da draußen und werde aufgesogen."

Ich erinnerte mich, was das Passantum gesagt hatte: Nur die Träger eines Passantums waren hundertprozentig für die Brücke geeignet. Andere Passagiere, so wie Reginald Bull, konnten in Begleitung eines Passantum-Trägers zwar den Durchgang überstehen, aber sie bekamen deutlich gemacht, daß sie nicht erwünscht waren.

Noch ein bißchen anders lagen die Dinge in Foremons Fall.

Der Wächter betrat die Brücke zum ersten Mal. Er zeigte keine Angst, keine Beschwerden. Es schien an seinem stoischen Temperament zu liegen, daß er den Mahlstrom gelassen auf sich wirken ließ. Vielleicht dachte er auch, er habe nicht das Recht, sich verzaubern zu lassen. Immerhin trug er das Passantum an seinem Arm nur für kurze Zeit; bis er Ce Rhioton gefunden oder seine Nachricht an den Rat von Thoregon übermittelt hatte.

Wir wanderten einen Kilometer weit. Dann erschien das entgegengesetzte Ende der Brücke, greifbar nahe. Mit wenigen Schritten tauchten wir in jenes ungewisse Kontinuum, das die Brücke mit ihrem Ausstieg verband.

Zeig mir, was auf der anderen Seite liegt! wies ich das Passantum an.

Ich erhielt einen mentalen Eindruck von Trokan zugespielt. Die Wachstationen und die Silhouette der Stadt, in der die Herreach lebten, schienen mir unverändert.

Es würde mich nur einen Schritt kosten, und ich wäre zurück im Solsystem. Dazu bestand jedoch keine Veranlassung. Nachdem ich nicht einmal einen Monat fort gewesen war, sah ich keinen Grund, nach Trokan zurückzukehren.

Statt dessen befahl ich: Dreh die Brücke! Wir möchten durch das Tor sehen, das zu den Baolin-Nda führt.

Die Brücke drehte sich. In meinem Kopf fing das Karussell zu kreisen an; ich rotierte mit den Speichen eines Riesenrades durch das Universum.

Der Dicke klammerte sich an mir fest. Ich spürte durch beide SERUNS, daß er zitterte. Für ihn hielt die Brücke einen Haufen bedrohlicher Gefühle bereit.

Das Kreisen endete mit einem Ruck.

Wir hatten das angegebene Ziel verfehlt. Die Orientierung auf der Brücke schien nicht so einfach zu sein, auch mit einem Passantum nicht. Bereits zum zweiten Mal schaute ich auf ein weißes, verschlossenes Portal.

„Das Proto-Tor?" fragte Foremon.

„Ja. Angeblich residiert der Rat von Thotegon dahinter."

„Wenn ich. Ce Rhiotons Leiche gefunden habe, muß ich durch dieses Tor die Nachricht von seinem Tod bringen."

Ich schaute ihn eine Weile an. Wahrscheinlich hatte sein Passantum ihm dasselbe gesagt wie mir: daß das ProtoTor nicht zu durchdringen war.

Die segelohrige Gestalt in ihrem gelben Raumanzug stellte einen seltsamen Anblick dar, irgendwo zwischen Tragik und Komik. Aber nach Lachen war mir nicht zumute, nicht im Angesicht der Brückenpfeiler" Weiter!

Mit dem nächsten Versuch sah ich die Ebene von Carakhoum, weiße, gedrungene Gebäude in einer rot bewaldeten Landschaft.

Das ist es nicht.

Mein Passantum drehte die Brücke, zweimal, dreimal, viermal.

Und als das kosmische Riesenrad zum Stillstand kam, da schauten wir ins Innere einer Explosion, in atomares Feuer, als Momentaufnahme eingefroren.

Weiter! rief ich.

Aber das Passantum sagte: Nein, Perry Rhodan. Dieser Weg führt zu den Baolin-Nda.

Das kann nicht sein!

Es ist so, glaub mir.

Ich blickte unwillkürlich Foremon an. „Was sagt dein Passantum?"

„Daß dieser Weg zu den Baolin-Nda führt", lautete die prompte Antwort. Es klang verzweifelt. „Ich kann nicht verstehen, wie ..." Foremon brach ab.

„Die Explosion können wir nicht durchdringen", stellte ich fest, um einen sachlichen Ton bemüht. „So leid es mir tut, die Dinge passen zusammen. War es nicht Kuntherherr, der uni Hilfe rief? Und nun liegt das Tor zu den BaolinNda im Zentrum einer Explosion. Zumindest ist das der optische Eindruck."

„Was bedeutet das, Perry?" wisperte Reginald Bull.

„Ich nehme an, die Baolin-Nda wurden vernichtet", äußerte ich düster.

„Das ist nicht gesagt!" wehrte sich Foremon mit schriller Stimme. „Nur weil der Pilzdom nicht passierbar ist, muß längst nicht der Planet oder das System vernichtet sein!"

Ich befahl dem Passantum, die Tore der Reihe nach anzufahren und es dann noch einmal mit den Baolin-Nda zu versuchen. In rasendem Wechsel stoben die seltsamsten Landschaften an uns vorbei. Die Brücke drehte sich nur um wieder vor der Explosion zu enden.

Foremon gab bekannt: „Ich werde versuchen, dennoch auf die andere Seite zu treten."

„Damit bin ich nicht einverstanden!"

„Du kannst mir nichts verbieten, Perry Rhodan."

„Wer überbringt dann die Nachricht von Rhiotons Tod?"

„Du mußt das übernehmen, wenn ich sterbe."

„Ich werde nichts dergleichen ..."

Diesen Moment benutzte der Wächter, um durch das Feld zu treten. Jedenfalls hatte er das tun wollen - aber vor Vollendung seines Schrittes schleuderte der Brückenpfeiler ihn zurück.

„Es geht nicht!" schrie Foremon. „Ich komme nicht hindurch!"

Der Wächter manipulierte mit fliegenden Fingern an seinem Passantum, dann fing wieder das Kreisen an. Ich sah die Ebene von Carakhoum, Trokan, die schwebende Plattform im Weltall.

Und plötzlich kam die Brücke in die Unendlichkeit vor einem Tor zu stehen, das ich vorher kein einziges Mal beachtet hatte.

Foremon stieß einen klagenden Laut aus. Der Wächter von Galorn schien in sich zusammenzusinken, ohne einen Funken von Hoffnung.

Für seinen Kummer hatte ich jedoch keinen Gedanken übrig; denn das, was ich vor mir sah, kannte ich so genau wie den Inhalt meiner Taschen oder Bullys Gesicht.

Eine Skyline aus gläsernen Türmen. Von gewundenen Straßen durchzogen. Humanoide Gestalten, die sich zwischen den Häusern bewegten. Schilder und Reklamen, Alleen mit einem Strom von Gleitern darüber.

„O Gott, Perry ...", murmelte Reginald Bull. „Das kann nicht sein. Sag mir, daß ich spinne! Sag mir, daß ihr zwei etwas anderes seht!"

Das Gefühl in meinem Brustkorb ließ sich kaum beschreiben. Es war wie im Drachenschacht, als mein Herz für einige Momente stillgestanden hatte. „Ich sehe eine terranische Stadt", sagte ich mechanisch. „Ich sehe Menschen."

„Es gibt keinen Pilzdom auf der Erde!"

„Nein."

Die Stadt lag unter einer roten, flammenden Sonne. Ich identifizierte mit absoluter Sicherheit die terranische Herkunft, unzählige Details erinnerten mich an Shanghai, Neu-Delhi oder Kalkutta, an eine aiatische Region. Und doch schien die Stadt sich nicht auf der Erde zu befinden. Es handelte sich vielleicht um eine Spiegelung, überlegte ich. Um irgendeine Art von Taschenspielertrick. Aber ich spürte, daß ich mich mit solchen Gedanken nur selbst betrog.

„Wir werden auf die andere Seite gehen!" stieß ich hervor. Dann blickte ich zur Seite und sagte: „Du kannst uns begleiten, Foremon, oder du bleibst hier."

Der Wächter sagte widerwillig: „Ich gehe mit."

Damit hatte ich gerechnet. Er machte nicht den Eindruck, als sei er noch imstande, eine eigene Entscheidung zu treffen.

Ich tat den ersten Schritt nach vorne. Und ich empfand Angst vor dem, was wir finden würden.

 

9.

 

Am Tag der Helioten Ich bin ein Wesen aus Licht.

Aus Information und aus Photonen.

Ich kann dich mit mir nehmen.

Wir gehen auf die Reise, wenn du mutig bist, wenn du klug bist, wenn du klüger bist als alle, die vor dir kamen.
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